
Vereinen. Menschen 
aus allen Ländern
Der Weltjugendtag in Panama.

Begleitet von tausenden Fahnen, hun-
derttausenden Menschen (darunter 12 Vor-
arlberger/innen) und wohl ebenso vielen 
Handys, war Papst Franziskus in der vergan-
genen Woche unterwegs beim Weltjugend-
tag in Panama. Die Hoffnung niemals auf-
geben, das Leben in Liebe annehmen und 
Schwachen Platz in der Gesellschaft einräu-
men - das waren die Kernbotschaften an die 
Jugendlichen. Franziskus, der „eilige Vater“ 
reist übrigens gleich weiter und begibt sich 
auf Friedensmission auf die Arabische Halb-
insel.   DS     u Mehr auf S. 2-3 sowie 15.
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Zwölf junge Erwachsene aus Vorarlberg waren beim Weltjugendtag in Panama dabei

Die „Party des 
Jahres“ steigt nicht 
ohne den Papst

Land und Leute hätten sich beim Weltjugendtag in Panama von keiner besseren Seite zeigen können. Auf den 
herzlichen Empfang bei den Gasteltern folgten Workshops, Konzerte und auch ein Österreicher/innen-Treffen. 

In Panama stieg mit dem Weltjugendtag 
erst kürzlich die „Party des Jahres“ - zumin-
dest für junge Christ/innen. Unter ihnen 
waren auch zwölf Vorarlberger/innen.

Corinna Peter / red

Zu zwölft brach die „Reisegruppe Panama“ - 
unter der Leitung von Jugendseelsorger Fabi-
an Jochum und Mona Pexa von der Jungen 
Kirche - von Vorarlberg in Richtung Weltju-
gendtag auf. Dort wurden sie vom Land mit 
sommerlichen 30 Grad und von den Leuten 
- sprich ihren Gastfamilien - mit unglaub-
licher Herzlichkeit empfangen. „Die Gast-
familien waren alle extrem motiviert, uns 
ihre Heimat und Kultur zu zeigen. Schöner 
kann man gar nicht empfangen werden“, 
schwärmt Reiseleiterin Mona Pexa. „Wir ha-
ben viel von der Stadt gesehen. Am Pana-
makanal waren wir, in der Altstadt, und die 
Aussicht über die Skyline haben wir auch 
genossen. Die Reise ist mir schon jetzt je-
den Cent wert“, lacht der Vorarlberger Lu-
cas Rühnschopf. Neben dem Sightseeing gab 

es zahlreiche Workshops, Konzerte und auch 
ein Österreicher/innen-Treffen, bei dem alle 
200 Pilger/innen aus Österreich gemeinsam 
Gottesdienst feierten.

Eine Nacht unter Sternen. Das Wochen-
ende brachte dann auch die Highlights der 
Reise: die Vigil am Samstag und die Messe 
am Sonntagmorgen - beide mit Papst Fran-
ziskus. 
Davor wartete noch ein ordentlicher Fuß-
marsch auf die Vorarlberger/innen. Aber der 
gehört beim Pilgern einfach dazu. Über ge-
sperrte Autobahnen liefen sie mit Tausenden 
Anderen zum Metro Park, dem Ort des Ge-
schehens. Ausgestattet mit Schlafsack, Iso-
matte und einem Lunchpaket machten sie 
es sich mit Jugendlichen aus aller Welt auf 
dem riesigen Feld bequem. Teamwork war 
gefragt. „Aus Tüchern, Schals und Schnüren 
haben wir uns ein Zelt für die Nacht gebaut. 
Das war ein cooles Gemeinschaftsprojekt“, 
erklärt Pexa. Am Nachmittag drehte Papst 
Franziskus dann eine Runde über das Ge-
lände. „Einige von uns standen in der ersten 

AUf EIn Wort

Tourenspuren

Unlängst auf einer Skitour, 
an einem Wochentag-Abend, 
kurz vor aufgehendem Voll-
mond und in großer, trocke-
ner Kälte. Das Dorf und die 
Geräusche einzelner Autos 
sind bald zurückgelassen und 
hinter der ersten Kuppe ver-
schwunden. Zu hören nur 
mehr das Klappern von Stö-
cken und Ski, das Knirschen 
des Schnees und der Atem 
der Tourengeher.

Zu hören auch die Gespräche 
zwischen den Abendwander- 
ern. Als der Eingang ins gro-
ße Tal erreicht ist, geht hin-
term Horizont auf der ande-
ren Talseite der Mond auf. Er 
wirft sein Licht, das er selbst 
auch nur empfangen hat, 
weiter auf die tiefverschnei-
ten Berge, die sich gegen den 
tiefschwarzen, sternenklaren 
Himmel immer deutlicher 
abzeichnen. Mystische Stille, 
so könnte man es im Nachhi-
nein vielleicht beschreiben.

Das Bild hinterlässt Spuren. 
Die Quelle allen Lebens, die 
Sonne, wirft - selbst nachts - 
ihr Licht auf einen  Spiegel 
im All. Von dort fließt es wei-
ter, über die weißen Berge, 
hinein in die Augen und die 
Herzen der Wanderer.

Ein Bild auch für Gott? Über 
Umwege, in Spiegelungen 
und dennoch zielsicher er-
reicht er Menschen immer 
wieder. Diesmal ohne Worte. 
Diesmal nur mit Licht.

dIEtmAr stEInmAIr 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at



Zwölf von 300.000. Zwölf Vorarlberger/innen reisten mit der Jungen Kirche zum Weltjugendtag nach Panama. Einige von ihnen standen dann im 
Metro Park von Panama City sogar in der ersten Reihe, als der Papst seine Runden durch das Gelände drehte. Ihren Trip nach Mittelamerika verlän-
gerte die Vorarlberger Reisegruppe um ein paar Tage und brach nach Gebet, Gesang und Gemeinschaft auf in Richtung Kolumbien.   Junge Kirche / Pexa

Reihe, direkt vor dem Papst. Das war mein 
Highlight“, freut sich Pexa.

300.000 Menschen waren bei der Vigil da-
bei, die meisten von ihnen übernachteten 
auch auf dem Gelände. „Bis um Mitternacht 
gab es Programm, danach sind wir gemüt-
lich beisammen gesessen, haben Karten ge-
spielt und eine ruhige Nacht auf dem Feld 
verbracht“, erzählt die Reiseleiterin weiter. 
Einziges Manko an der „Übernachtungspar-
ty“: Um 5.50 Uhr ging das Programm weiter. 
Mit Ausschlafen war da nichts.

Nicht beschweren.  Um 8 Uhr begann die 
Messe mit Papst Franziskus. „Mich hat sehr 
beeindruckt, wie gesellschaftspolitisch  un-
ser Papst ist. Jede/r ist gleich viel wert und 
soll jede/n mit offenen Armen empfangen - 
das waren wichtige Inhalte seiner Predigt. Er 

hat auch an die ältere Generation appelliert, 
dass sie sich nicht über die Jugend beschwe-
ren soll, sondern ihr den Weg bereiten“, be-
richtet Pexa. Die Vorarlberger/innen verlie-
ßen schließlich als eine der letzten Gruppen 
den Platz, einerseits um dem Trubel zu ent-
gehen, andererseits um noch ein bisschen 
länger die Athmospäre des Festes genießen 
zu können. Da nun Panama von Vorarlberg 
aus gesehen nicht direkt um die Ecke liegt, 
verlängert die Vorarlberger Reisegruppe ih-
ren Aufenthalt jenseits des Atlantiks. Auf in 
Richtung Kolumbien, hieß es deshalb am 
vergangenen Montag - und zwar mit einem 
Segelschiff. Fünf Tage „Inselhopping“ und 
eine Reise durch das Land liegen vor ihnen, 
bevor es wieder zurück ins winterliche Vor-
arlberg geht. 

Você fala português? Übrigens: Wer zum 
nächsten Weltjugendtag mit möchte, muss 
nicht so weit reisen. 2022 wird das Großer-
eignis nämlich in Portugal, genauer gesagt 
in Lissabon, stattfinden. Und weil es die Tra-
dition so will - und die Junge Kirche sehr rei-
selustig ist - wird sich auch dorthin wieder 
eine Truppe aus Vorarlberg auf den Weg ma-
chen. «
u Die Reise der zwölf Vorarlberger/innen nach 
Mittelamerika zum Nachlesen gibt es unter: 
www.junge-kirche-vorarlberg.at

„Einige von uns standen 
in der ersten Reihe, direkt 
vor dem Papst. Das war 
mein ganz persönliches 

Highlight.“ 
Mona Pexa

Die Gemeinschaft spüren. Das ist mein 
zweiter Weltjugendtag. Ich würde jedem 
empfehlen, einmal bei diesem Ereignis da-
bei zu sein. Mir hat der Weltjugendtag viel 
Hoffnung gegeben. Zu sehen, wie so  viele 
Jugendliche zusammen sind, dass sie an 

Gott glauben und 
die Gemeinschaft 
die spürbar ist - das 
ist eine Wahnsinns-
Erfahrung.

SaRa BeRtel
Lochau

Mit Zusammenhalt ans Ziel. Der Weltju-
gendtag ist ein unglaubliches Erlebnis! Die 
vielen Eindrücke kann man kaum in Worte 
fassen. Bei der Messe mit Papst Franziskus 
hat man die Verbindung zu den Jugend- 

lichen gespürt. Für 
mich nehme ich 
mit, dass man mit 
Zusammenhalt ans 
Ziel kommt. 

SaBRiNa ReichaRt 
Lochau

WaS Sagt Die JugeND?
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Ökumenisches Miteinander: die Kapuzinerpatres von Feldkirch 
und Barbara Wedam, Pfarrerin von Feldkirch.   paulus

Katholische Kirche Vorarlberg 
Stelleninserat KirchenBlatt 

Format mittel: 96 mm x 141 mm 

Die Katholische Kirche bietet eine große Vielfalt 
an Berufsfeldern. Zurzeit suchen wir neue 
Mitarbeiter/innen für folgende Stellen: 
_ Kundenbetreuer/innen an den Kirchenbeitragsstellen 

Feldkirch und Dornbirn (Vollzeit) 
_ IT-Assistenz und 1st Level Support (Vollzeit) 
_ Abo-Verwaltung KirchenBlatt und Organisation von 

Leser/innen-Reisen (Teilzeit) 
_ Islambeauftragte/r der Katholischen Kirche 

Vorarlberg (Teilzeit) 
_ Koordinator für die Männerbewegung (Teilzeit) 
_ Lehrstelle für Bürokauffrau/-kaufmann 
In allen Bereichen bieten wir verantwortungsvolle 
Tätigkeiten und abwechslungsreiche Aufgabengebiete, 
eine sehr gute Arbeitsatmosphäre, vielfältige Möglich-
keiten zur Einbringung eigener Ideen und zur Fort- 
und Weiterbildung auf persönlicher oder fachlicher 
Ebene sowie faire Bezahlung nach dem diözesanen 
Gehaltsschema. 
Neugierig? 
Mehr Informationen finden Sie auf: 
www.kath-kirche-vorarlberg.at/jobs 

Alpha-Glaubenskurse in Mellau

Ins Gespräch kommen

Bischöflicher Brief zum Tag des geweihten Lebens am 2. Februar

Durst nach spirituellen Quellen

Vergangenen Freitag fand in 
Mellau ein Informationsnach-
mittag zu den Alpha-Glaubens-
kursen statt. Interessierte erhiel-
ten Hinweise darauf, wie solche 
Kurse organisiert und durchge-
führt werden können. Simon 
Gribi, Leiter der „Wege erwach-
senen Glaubens“ (WeG), hat-
te dazu Menschen aus Kempten 
und Innsbruck eingeladen, die 
viel Erfahrung mit der Durch-
führung von Alpha-Kursen ha-

ben. Sie standen auch Rede und 
Antwort auf die Fragen der Inte-
ressierten, die aus ganz Vorarl-
berg gekommen waren.
Im Mittelpunkt der Alpha-Kurse 
stehen Gespräch und Austausch 
zu den Impulsen. Das gemeinsa-
me Essen zu Beginn gehört eben-
so zu den Kursen wie Gebet und 
Lobpreis. Impulsgebend können 
sowohl die Referent/innen sein 
als auch professionell gestaltete 
Filmreihen. Diese gibt es für Er-
wachsene und für Jugendliche. 
Alpha kommt ursprünglich aus 
der anglikanischen Kirche, die 
seit vielen Jahren Kurse für Men-
schen anbietet, die der Kirche 
fernstehen. Heute sind die Al-
pha-Kurse überkonfessionell.  
rapp/red

 X Infos zu den WeG-Kursen: 
Simon Gribi, T 0676 83240 1220,  
www.kath-kirche-vorarlberg.at/weg

Anlässlich des Tags des geweih-
ten Lebens am 2. Februar wen-
det sich Bischof Benno Elbs 
in einem Brief an die Ordens-
schwestern und -brüder in Vor-
arlberg. „Euer Gebet, Euer Dienst 
in der Verkündigung, Eure Soli-
darität mit den Armen und Eure 
Gastfreundschaft prägen wesent-
lich das Bild unserer Diözese“, 
schreibt er darin und bedankt 
sich bei den Frauen und Män-
nern für ihren Dienst. Gleichzei-
tig teilt er auch deren Sorgen wie 
„das Nachlassen der Berufungen 
und die Überalterung der Kon-
vente“ oder „finanzielle Prob-
leme“. Dennoch macht der Bi-
schof den Ordensleuten Mut, 
in die Zukunft zu blicken. „Der 
Durst unserer Zeit nach spiritu-
ellen Quellen ist groß“, schreibt 
Elbs. „Gerade durch Euer Leben 
in den Geistlichen Räten seid Ihr 

ein Hoffnungszeichen für viele 
Menschen.“ 

X Vorarlberger Ordensleute fei-
ern den Tag des geweihten Lebens 
mit einer Lichtvesper, 
Sa 2. Februar 2019, 17 Uhr, Zister-
zienserkloster Mariastern-Gwiggen, 
Hohenweiler. 

Im Kloster Mariastern-
Gwiggen wird der Tag des 
geweihten Lebens gefeiert.  Fehle

Der Austausch von Erfahrun-
gen ist ein wichtiges Element 
der Alpha-Kurse.   rapp

Geschwisterliche Kirche

Im Rahmen der Gebetswoche 
für die Einheit der Christen gab 
es dieses Jahr in Feldkirch erst-
mals eine Kooperation von Ka-
puzinern und evangelischer Kir-
che. Gleich dreimal trafen sich 
die Christen und Christinnen 
unterschiedlicher Bekenntnis-

se: zum Bibelabend, zum öku-
menischen Gottesdienst in der 
St. Pauluskirche und zur ökume-
nischen Abendandacht in der 
Kapuzinerkirche. Das gemeinsa-
me Gebet und die Begegnungen 
bei den Agapen machten die ge-
schwisterliche Kirche erfahrbar.
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Gemeinsame Erklärung der Plattform „Religionen für den Frieden“

Die Menschenrechte stehen im Mittelpunkt

Mit einer offiziellen Stellungnahme rich-
teten sich Vorarlberger Religionsvertreter/
innen an Politik und Gesellschaft:.

„Religionen haben eine soziale Ausrichtung 
und damit eine besondere gesellschaftspoli-
tische Verantwortung. Eine ihrer Kernaufga-
ben ist es, auch auf der Seite der Schwachen, 
Armen und Ausgegrenzten zu stehen. Reli-
gionen versuchen, auch jenen Menschen 
eine Stimme zu geben, die ihre Rechte nicht 
selbst einklagen können. Basierend auf die-
ser gemeinsamen Verantwortung, möchten 
die Religionsgemeinschaften die politischen 
Verantwortungsträgerinnen und -träger da-
bei unterstützen, den sozialen Frieden, die 
gerechte Verteilung der Güter sowie das 
Recht des Individuums auf ein menschen-
würdiges Leben zu erhalten“, heißt es in der 
gemeinsamen Erklärung der Plattform „Re-
ligionen für den Frieden“, die sich damit an 
die politischen Verantwortungsträger in Ös-
terreich richtet.  

Grundsätze des Sozialstaates stärken. 
Die Plattform „Religionen für den Frieden“ 
stellt darin fest, dass vermehrt Verachtung 
gegenüber Minderheiten und sozial benach-
teiligten Bevölkerungsgruppen geschürt 
wird. Die Würde der Armen und all jener 
Menschen, die auf staatliche Unterstützung 
angewiesen sind, wird so massiv verletzt. 
Die Mitglieder der Plattform „Religionen für 
den Frieden“ bitten in ihrem Schreiben die 
Verantwortungsträger in Politik und Gesell-

schaft, die Grundsätze des Sozialstaates zu 
stärken. „Kein Mensch darf zurückgelassen 
werden. Jeder Mensch hat das gleiche Recht 
auf soziale, gesellschaftliche, kulturelle und 
materielle Teilhabe. Die Menschenrechts-
konvention und mit ihr ein wesentlicher po-
litischer Konsens der 2. Republik darf nicht 
in Frage gestellt werden.“

Würde des Menschen. Die Mitglieder der 
Plattform danken allen Politikerinnen und 
Politikern in Vorarlberg, die sich für ein 
menschliches und menschenwürdiges Le-
ben für alle einsetzen, und bitten sie, dies 
auch weiterhin zu tun. Die Würde des Men-
schen muss Ausgangs- und Zielpunkt all un-
seres Denkens und Tuns sein. Politisches 
Handeln muss den Menschenrechten folgen 
und nicht umgekehrt. 

u Die Plattform „Religionen für den Frie-
den“ wurde im Jahr 2015 von Bischof Benno Elbs 
gegründet und besteht aus Vertreter/innen aner-
kannter Religionsgemeinschaften in Vorarlberg: 
Katholische Kirche, Islamische Glaubensgemein-
schaft in Österreich, Serbisch-orthodoxe Kirche, 
Evangelische Kirche, Altkatholische Kirche, Bud-
dhisten und die Bahá’í-Religionsgemeinschaft. 
Ziel der Plattform ist es, das Miteinander der Re-
ligionsgemeinschaften zu fördern und in einem 
regelmäßigen Austausch auch tagesaktuelle The-
men aufzugreifen.

u Weitere Infos online unter  
www.religionen-fuer-den-frieden.at

Bruderschaftstag 

Sebastian-
Bruderschaft 

Am Tag nach dem Patrozinium 
in Dornbirn-Oberdorf lud die 
Sebastian-Bruderschaft wie je-
des Jahr zum Bruderschaftstag. 
Nach dem gemeinsamen Got-
tesdienst füllte die Jahreshaupt-
versammlung den Vormittag, 
am Nachmittag stand die Basi-
lika in Bildstein am Programm. 
Die Bruderschaft blickt auf eine 
351-jährige Geschichte zurück 
und zählt 120 Mitglieder.  

Pfr. Paul Burtscher führte die Mitglieder der Sebastian-
Bruderschaft durch die Basilika in Bildstein.  klocker

AuSFRAuEnSICHT

Wach geworden

Über Selbstverständlichkei-
ten denken wir selten nach. 
So ist es auch mit der Demo-
kratie in unserem Land. Die 
letzten Jahrzehnte war sie 
einfach da und hat einiger-
maßen funktioniert. Nun ist 
es anders. 

Plötzlich regieren Menschen, 
die infrage stellen, was lan-
ge Zeit als Konsens und da-
mit als Selbstverständlichkeit 
gegolten hat. Werte wie Men-
schenrechte oder Solidari-
tät müssen begründet, vertei-
digt und eingefordert werden 
- hier bei uns in Österreich! 
So irritierend das einerseits 
ist, vertieft es zugleich das 
Wissen um diese Werte und 
macht hellhörig und hell-
sichtig, wenn sie missachtet 
oder ausgehöhlt werden. Ja, 
wir sind wachsamer gewor-
den.

Die Vorarlberger Sonntags-
demonstrationen sind ein 
gutes Beispiel dafür. Mit gro-
ßer Ernsthaftigkeit und ho-
hem Engagement denken 
hier Menschen über demo-
kratische Werte wie Freiheit, 
Gleichheit, Solidarität nach 
und fordern sie in aller Deut-
lichkeit ein. Immer bereit 
zum Dialog, immer mit ge-
waltfreien Mitteln der Demo-
kratie. Dass die Demonstra-
tionen an unterschiedlichen 
Orten stattfinden zeigt, dass 
dahinter nicht nur eine klei-
ne Gruppe steht, sondern 
sehr viele. Und sie arbeiten 
und stehen zusammen. Sie 
werden sehr viel bewirken.

PATRICIA BEGlE
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Vortrag zum Holocaust-Gedenktag in Hohenems

Eine Frage der Verantwortung
Wer in Vorarlberg war wie in die Verbre-
chen des Nationalsozialismus verstrickt 
- und welche Lehren hat die Weltgemein-
schaft aus der Vergangenheit gezogen? Der 
Vortragsabend „Massenmord einst - weg-
schauen heute?“ durchmaß anlässlich des 
internationalen Holocaust-Gedenktages ein 
Spannungsfeld, das bis ins eigene Denken 
und Handeln reicht.

Charlotte SChrimpff

„Ich bin Historiker“, sagte Dr. Werner Bund-
schuh, „ich schaue auf die Vergangenheit, 
nicht auf die Gegenwart oder Zukunft. Aber 
ich frage mich, wie wohl Historiker nach mir 
das bewerten werden, was heute passiert. Ob 
sie sich fragen, warum denn keiner was ge-
tan hat.“

Ein Sager, der einen ganzen Abend kon-
densierte, ein Gefühl, vielleicht auch: un-
sere Zeit. Zum internationalen Holocaust-
Gedenktag sprach Bundschuh Montag im 
Salomon-Sulzer-Saal in Hohenems über NS-
Täter mit Vorarlberger Wurzeln, bevor die 
Wiener Völkerrechtlerin Astrid Reisinger 
Coracini die rechtlichen Rahmenbedingun-
gen für die Ahndung ähnlicher Verbrechen 
in der Gegenwart erklärte. 

Komplex. Ein ambitioniertes Unterneh-
men, denn allein der Blick auf die juristische 
Seite böte Stoff für viele Vorträge mehr: Wel-

che Verbrechen sind beispielsweise durch 
das Völkerstrafrecht gedeckt (Völkermord, 
Kriegsverbrechen, Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit und Aggression)? Wann ist 
der Internationale Strafgerichtshof in Den 
Haag zuständig, wann nicht? Warum ist der 
Vorsatz zum Völkermord bereits ein Straftat-
bestand - und wie lässt er sich nachweisen 
oder ahnden?

Leitplanken. Dass sich die Veranstaltung 
des Verbands österreichischer gewerkschaft-
licher Bildung (VÖGB) in Kooperation mit 
u.a. dem Jüdischen Museum Hohenems, 
der Johann-August-Malin-Gesellschaft, erin-
nern.at und dem Katholische Bildungswerk 
Vorarlberg weder in solchen juristischen Fi-
nessen oder den Ungeheuerlichkeiten der 
Vergangenheit verlor, lag vor allem an zwei 
Fragen, die beide Vorträge wie Leitplanken 
begleiteten: Wo beginnt Verantwortung, 
und was hat das mit uns zu tun?

Viele kleine Schritte. Wer da nur auf „den 
Lusser“, „den Eberl“ und andere NS-Verbre-
cher aus Vorarlberg schiele, mache es sich zu 
leicht, meinte Bundschuh. Die eigentliche 
Verantwortung sei eine gesamtgesellschaft-
liche. Wie VÖGB-Obfrau und Moderatorin 
Manuela Auer erinnerte auch er an die Rede, 
die Autor Michael Köhlmeier im Mai 2018 
anlässlich des österreichischen Gedenktags 
gegen Gewalt und Rassismus im Gedenken 
an die Opfer des Nationalsozialismus im Par-

lament gehalten hatte: „Zum großen Bösen 
kamen die Menschen nie mit einem Schritt, 
sondern mit vielen kleinen, von denen jeder 
zu klein schien für eine große Empörung.“ 
Heute würden fast täglich öffentlich Posi-
tionen vertreten, die vor nicht allzu langer 
Zeit als unsagbar gegolten hätten, so Bund-
schuh. Die Grenzen dessen, was die Gesell-
schaft zu tolerieren bereit sei, verschöben 
sich so kaum merklich in eine bedenkliche 
Richtung. Ein historisch erprobter Mecha-
nismus übrigens, der auch an anderen Orten 
der Welt praktiziert worden sei, beispielswei-
se im Konflikt in Ruanda, wie Reisinger Co-
racini ergänzte.

Es ist an uns. „Das Völkerrecht ist die in 
Gesetze gegossene Reaktion auf die Vergan-
genheit“, erklärte die Juristin weiter, jedoch 
seien internationale Institutionen wie diese 
einfach noch zu jung, um die hohen Erwar-
tungen zu erfüllen, die man mit ihnen ver-
knüpfe. Eine Einschätzung, die während der 
anschließenden Diskussion nicht jedem im 
gut besuchten Sulzer-Saal zu gefallen schien, 
schließlich zeigt sie einmal mehr, dass alle 
Präventionsmechanismen, die im Eindruck 
der Verbrechen des Nationalsozialismus ent-
standen sind, keine Garantie dafür liefern, 
dass sich Geschichte nicht wiederholt. Die 
Verantwortung dafür, was mit einer Ge-
sellschaft, einem Land, einer Welt passiert, 
tragen immer auch die und der Einzelne. 
Nutzen wir sie! «

Wer trägt Verantwortung? Diese Frage bewegte die Völkerrechtlerin Dr.in Astrid Reisinger Coracini (re.) und den Historiker Dr. Werner Bundschuh in der 
Diskussion mit Moderatorin Manuela Auer.   SChrimpff (2)
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Kälte, Armut, Trostlosigkeit. Kinder in Ar-
menien werden oft in eine Welt hineinge-
boren, die ihnen kaum Perspektiven bietet. 
Gemeinsam können wir das ändern!

mirjam vallaster

Ein eisiger Wind weht durch die Dörfer und 
Städte Armeniens. Die Bevölkerung leidet 
unter den frostigen Temperaturen. Das größ-
te Problem der Menschen hier aber ist die 
bittere Armut: Arbeitslosigkeit, fehlendes 
Einkommen für den Kauf von Heizmaterial, 
das Leben am Existenzminimum macht den 
Menschen zu schaffen. 

Besonders trifft es Familien, die ein beein-
trächtigtes Familienmitglied haben, denn 
Ausgrenzung, Hoffnungs- und Perspekti-
venlosigkeit sind ihr täglicher Begleiter. „Ich 
kenne kein einziges Privathaus, das barri-
erefrei ist. Die Straßen sind bei Schneefall 
meist schlecht geräumt, ein Fortkommen 
beispielsweise mit Rollstuhl ist eine enorme 
Herausforderung“, so Robert Moosbrugger, 
Projektverantwortlicher der Caritas für Ar-
menien.

„Emils Kleine Sonne“ ist eine Einrichtung, 
die Grund zur Hoffnung gibt. Das moder-
ne Förderzentrum ermöglicht Kindern und 
Jugendlichen mit Beeinträchtigungen ein 
ganz neues Leben. Die meisten dieser Kin-
der stammen aus sehr armen Verhältnissen. 
Doch die Sonne, die symbolisch für das För-
derzentrum steht, strahlt weiter in die Fami-
lien der Kinder, die vielfach kaum Geld zum 
Leben haben und für die ein Zentrum wie 
dieses eine große Entlastung ist – finanziell, 
aber auch emotional. Denn noch immer ste-
hen in Armenien Menschen mit Beeinträch-
tigung am Rande der Gesellschaft – haben 
kaum Chancen auf eine erfüllende Zukunft. 

Projekte wie diese sind es, die den Betroffe-
nen völlig neue Perspektiven schenken. La-
chen ist größer als leiden – unser Einsatz für 
Kinder sorgt dafür, dass dieses Lachen nicht 
versiegt. Helfen wir gemeinsam! «

Caritas Kinderhilfe 2019: Gemeinsam können wir Familien in Not in Armenien helfen.

Armeniens Sonne soll 
weiter strahlen

Das ist Mari. Sie ist ein fröhliches Mädchen. Mit ihrer Mutter und ihren Geschwistern lebt sie in einem baufälli-
gen Haus mit zugeklebten Fenstern. Und dies bei eiskalten Nächten in der Stadt Gjumri in Armenien. Foto Caritas

Wir sAGeN dANKe

Ihre Spende 
kommt an!

� Hilfe für arme Familien 
Ein Kind mit Behinderung be-
deutet in Armenien für die Fa-
milien eine immense finanziel-
le Herausforderung. In „Emils 
Kleine Sonne“, dem Förderzent-
rum der Caritas, kümmert man 
sich auch um die Familien der 
betreuten Kinder. Bei Bedarf  
mit einem Zuschuss für Essen, 
Kleidung oder Heizkosten. 

� Sonnenschein schenken 
Der Auf- und Ausbau von 
„Emils Kleine Sonne“ ist dank 
Hilfe aus Vorarlberg geschafft. 
Doch die Finanzierung des lau-
fenden Betriebes kostet Geld, 
das von den armenischen Part-
nern alleine nicht aufgebracht 
werden kann. 

� Benachteiligte Kinder fördern
Über 100 Kinder werden in 
„Emils Kleine Sonne“ gefördert 
und erhalten dringend notweni-
ge Therapien. Es wird ihnen ein 
Raum für menschliche Begeg-
nungen gegeben. Dabei wird ge-
spielt, gelacht, gemeinsam gear-
beitet und es werden vielfältige 
Therapien durchgeführt.

 X Caritas Spendenkonto:  
Raiffeisenbank, Kennwort  
„Kinder in Not 2019“  
IBAN: AT32 3742 2000 0004 0006   
www.caritas-vorarlberg.at/ 
kinderhilfe 

X Mehr zu „emils Kleiner sonne“ 
und zur situation in Armenien lesen 
sie in der reportage auf seite 8-9.

Die Caritas Vorarlberg dankt NACHBAUR 
REISEN in Feldkirch und Dornbirn 
für die freundliche Unterstützung!

Kinder in Armenien: lachen > leiden 
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Sara Stites ist als Freiwillige aus Los Angeles 
für die Pressearbeit in „Emils Kleiner Son-
ne“ zuständig und beschreibt das Betreten 
des Therapiezentrums so: „Sofort fühlt man 
die Wärme, nicht nur die physische, son-
dern auch die menschliche Wärme, die hier 
im Haus herrscht.“ Ein starkes Bild für ein 
Land, in dem das Thermometer bis zu minus 
30 Grad anzeigt. Alleine schon der Duft des 
Holzbodens in dem Gebäude, in dem sich 
Vorarlberger Holzbau-Architektur und arme-
nische Gestaltungselemente verbinden, lässt 
heimelige Gefühle entstehen. Bei der Eröff-
nung im September 2015 war die Photovol-
taikanlage mit Erdwärmenutzung die größte 
ihrer Art im gesamten Kaukasus. Nicht ge-
brauchte Energie wird zu einem bestimmten 
Tarif ins öffentliche Netz eingespeist. „Emils 
Kleine Sonne“ nutzt die echte Sonne.

Wenn, dann richtig gut. Die Direktorin Ti-
granuhi Akopyan nennt „Emils Kleine Son-
ne“ ein Beispiel für die ganze Region. Immer 
wieder kommen Gäste aus Russland und den 
europäischen Ländern, besonders aus Öster-
reich und Vorarlberg, um sich diesen „klei-
nen“ Ort anzusehen, an dem über hundert 
Kinder mit Mehrfachbehinderungen und 
ihre Eltern an ihrer Entwicklung arbeiten 
und ihre Chancen nutzen. Caritaspräsident 
Michael Landau streut Vorarlberg Rosen. Die 
hiesige Caritas leiste „super Arbeit und setz-
te tolle Projekte um“. Die Vorarlberger Cari-
tas und mit ihr die Caritas Österreich treibe 
viel voran, was nicht zuletzt an „Emils Klei-

ner Sonne“ sichtbar werde. Hier zeigt sich, 
dass die Vorarlberger, wenn sie einmal ein 
Ziel vor Augen haben, dieses dann richtig 
gut („körig“) verfolgen. Auch die Vorarlber-
ger Unternehmen, die viel Geld und Wissen 
für das Projekt einbrachten, beweisen, dass 
wirtschaftlicher Erfolg und soziales Engage-
ment Hand in Hand gehen können.

Offen für alle. Das Förderzentrum „Emils 
Kleine Sonne“ ist das Gegenteil einer „Ga-
ted Community“, wo sich Reiche mittels 
Mauern und Zäunen von der Außenwelt ab-
schirmen. Der Zugang ist nämlich offen, so-
dass auch die Kinder aus der Nachbarschaft 
den Spielplatz auf dem 28.000 Quadratme-
ter großen Außenbereich nutzen können. 
Die betreuten Kinder kommen ab 10 Uhr für 
mehrere Stunden, machen Therapien, essen 
um 12 Uhr zu Mittag und werden wieder 
nach Hause gebracht.  

Sprechen, gehen und Schach spielen. 
Das Therapieangebot umfasst Kunst-, Sport- 
und Ergotherapie sowie psychologische Be-
ratung und Sport. Die Erfolge sind frappant. 
Hier wird mit jungen Menschen gearbei-
tet, die herkömmliche medizinische Insti-
tute in Armenien schon aufgegeben haben. 
Kinder, die an einen Rollstuhl gefesselt wa-
ren, machen auf einmal ihre ersten Schritte, 
Stumme sprechen plötzlich, oder ein autisti-
sches, vollständig gelähmtes Kind lernt über 
den Augenkontakt das armenische Schul-
fach Schach. Im Sinne eines Empowerment-

Programms organisieren sich die Mütter in 
Selbsthilfegruppen, drei arbeiten in der Kü-
che mit. So werden Gefühle der Scham und 
Angst verarbeitet und das Selbstvertrauen der 
Kinder und ihrer Familien immens gesteigert. 

Wer ist Emil? Ein Erfolgsprojekt wie „Emils 
Kleine Sonne“ hat natürlich viele Mütter 
und Väter, gerade wenn es bewusst als Invol-
vierungsprojekt mit breiter Beteiligung im 
Land angelegt ist. 
Zu nennen ist zunächst vor allem der Na-
mensgeber, der Vorarlberger Reiseunterneh-
mer Emil Nachbaur, der, selbst im Rollstuhl, 
neben den unzähligen Privatspender/innen 
mit einer sehr großzügigen Spende 2010 die 
Grundlage geschaffen hat. Natürlich fließen 
auch Gelder aus dem Caritasbudget. Die Idee 
für das Vorhaben stammt von Norbert Ma-

„Emils Kleine Sonne“ (oben, rechts) steht offen am Stadtrand von Gjumri. Kinder werden an der Hand genommen 
und ins Leben begleitet. Robert Moosbrugger (Caritas Vorarlberg, Bild rechts) erklärt Vision und Umsetzung.  Ölz (4)

In Armenien engagiert sich die Caritas Vorarlberg mit mustergültigen Projekten für Kinder in Not. Das größte 

ist „Emilie Aregak - Emils Kleine Sonne“, wo die Uhren anders gehen, wie sich eine Gruppe von Journalisten 

aus Österreich überzeugen konnte. Kinder mit (Mehrfach-)Behinderungen im Alter von 2 bis 18 Jahren erfahren 

hier in einer liebevollen Atmosphäre ihren besonderen Wert. Hier scheint nicht nur die Sonne, sondern ein klein 

wenig vom Himmel wird für diese Kinder erfahrbar.    Von Wolfgang Ölz

Ein kleiner Himmel

„Die Vorarlberger Caritas 
hat innerhalb der 

Caritas Österreich eine 
Vorreiterrolle und treibt viel 
voran. Einmal ein Ziel vor 
Augen, wird dieses richtig 

gut umgesetzt.“ 

Caritaspräsident dr. MiChael landau
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„Emils Kleine Sonne“ (oben, rechts) steht offen am Stadtrand von Gjumri. Kinder werden an der Hand genommen 
und ins Leben begleitet. Robert Moosbrugger (Caritas Vorarlberg, Bild rechts) erklärt Vision und Umsetzung.  Ölz (4)

this, einem ehemaligen Mitarbeiter der Ca-
ritas, der trotz Pensionierung täglich in der 
Auslandsstelle in Dornbirn arbeitet. 

Eine lebendige Community. Unter den 
achtzig Firmen, die Vorarlberger Knowhow 
in den Kaukasus transferierten, sind der ehe-
malige Lecher Banker Bernd Fischer und sei-
ne Frau Klaudia als Bauleiter ganz besonders 
hervorgetreten. Auch die Landesregierung 
und andere Einrichtungen haben ihr Scherf-
lein beigetragen. Es gibt außerdem eine le-
bendige Gemeinde, die mit Herz bei der Wei-
terentwicklung dabei ist. 

Und schon neue Ideen. Robert Moosbrug-
ger, der das Projekt seitens der Auslandshilfe 
der Caritas über viele Jahre intensiv beglei-
tet hat, spricht davon, dass die Caritas Vor-
arlberg „Emils Kleine Sonne“ mittelfristig in 
eine Stiftung überführen will. So sollen der 
Bestand und die 40 Arbeitsplätze langfristig 
gesichert werden. Auch die 35 Freiwilligen 
sind von großer Bedeutung. Über die Jahre 
sind die Mitarbeiter/innen für Robert Moos-
brugger von Kolleg/innen fast zu Freunden 
geworden. Auch habe er schon ein nächstes 
Vorhaben im Kopf: Statt in den Privatwoh-
nungen mit giftigem Müll zu heizen, möch-
te er das nutzlos verbrannte Stroh auf den 
Feldern den Bauern in großem Stil abkaufen 
und daraus hochwertiges, kostengünstiges 
Heizmaterial herstellen. «
u Bitte beachten Sie die Zahlscheinbeilage  
zur Caritas-Kinderkampagne! 

Geschichte und Gegenwart der Kaukasus-Republik

Armenien heute und damals 

Armenien ist mit 29.800 
Quadratkilometern ein relativ 
kleines Land. Die Kaukasus-
Republik befindet sich östlich 
der Türkei und hat 3,5 Millionen 
Einwohner/innen. Ein Drittel 
der zehn Millionen ethnischer 
Armenier lebt in Russland, ein 
weiteres Drittel in der weltwei-
ten Diaspora. 

Armenien gilt seit 301 als die ers-
te christliche Nation. Heute ist die 
apostolisch-armenische Kirche die 
Mehrheit, die Katholik/innen sind 
mit ca. 325.000 Gläubigen eine 
Minderheit. Das große Erdbeben 
von 1988 in unmittelbarer Nähe 
der zweitgrößten Stadt des Lan-
des, Gjumri, hat bis heute sicht-
bare Spuren hinterlassen. 30.000 
Todesopfer, 30.000 Verletzte und 
eine halbe Million Menschen, die 
ihren Besitz verloren haben, so 
die schreckliche Bilanz dieser Ka-
tastrophe. Damals hat Österreich 
neben der Soforthilfe ein Kinder-
spital, Notquartiere und ein gan-
zes Dorf wiederaufgebaut.

Immer noch Russland. Arme-
nien war die zweitreichste Teil-
republik der Sowjetunion. Die 
Computerbranche und die Che-
mieindustrie waren gut entwi-
ckelt und hatten mit der kom-
munistischen Welt einen guten 
Absatzmarkt. Heute gehen vie-
le junge Männer nach Russland, 
weil die Arbeitslosenrate in Ar-
menien bei 45 Prozent liegt. Die 
Energie bezieht Armenien aus ei-
nem einzigen Atomkraftwerk 
altsowjetischer Bauart. Zu zwei 
von vier Nachbarn hat Armeni-

en konfliktreiche Beziehungen. 
Während zu Georgien und dem 
Iran die Grenzen offenstehen, ist 
die Grenze zur Türkei dicht, und 
mit Aserbaidschan führt Armeni-
en seit Jahren einen Kampf um 
die Provinz Bergkarabach.

Extreme Kinderarmut. In den 
letzten Jahren fand eine lang-
same wirtschaftliche Aufwärts-
bewegung statt. Das Wachstum 
liegt zwischen 5 und 7 Prozent. 
In der Millionen-Hauptstadt Je-
rewan wird investiert, große Kon-
zerne errichten Standorte, wäh-
rend das Gebiet um Gjumri 
weiterhin sehr arm ist. Es ist kein 
Einzelfall, dass eine Mutter mit 
sechs Kindern mit 100 Euro im 
Monat durchkommen muss. 

Neue Politik. Im April 2018 
fand die sogenannte „samtene 
Revolution“ statt. Dieser Volks-
aufstand ohne Blutvergießen jag-
te die alte Nomenklatur aus dem 
Amt. Der neue Premierminis-
ter Nikol Paschinjan, der bei den 
Parlamentswahlen im Dezember 
2018 mit einer großen Mehrheit 
ausgestattet wurde, gibt Anlass 
zu berechtigter Hoffnung. Die 
Bevölkerung vertraut ihm, auch 
weil er sich der Bekämpfung der 
Korruption verschrieben hat.

Geleugneter Völkermord. Das 
schwärzeste Kapitel in der Ge-
schichte Armeniens ist der Völ-
kermord von 1915-1917. Das Os-
manische Reich tötete damals 
1,5 Millionen Armenier/innen. 
Es gibt kaum jemanden, der da-
mals keine Vorfahren verloren 
hat, trotzdem vermeiden manche 
westliche Politiker immer noch 
aus Kalkül, von einem Geno-
zid zu sprechen, während Papst 
Franziskus bei seinem Armenien-
besuch im Juni 2016 explizit von 
einem Völkermord sprach. 

u Das KirchenBlatt bietet von 18. bis 
27. September 2019 eine Reise mit 
Pfr. Hubert Lenz nach Armenien an:
www.kirchenblatt.at/reisen

Das Memorial in Jerewan erinnert 
an 1,5 Millionen getötete Armenier.  

Die RecheRchen zu Die-
seR RepoRtage eRfolg-
ten auf eineR pResse-
Reise nach aRmenien. 
sie fanD auf einlaDung 
DeR caRitas ÖsteRReich 
in DeR veRgangenen 
Woche statt.
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Fünf Frauen wurden heuer von Männern, 
die erwiesenermaßen mit ihnen in Bezie-
hung standen, getötet. Einer der Täter ist ein 
afghanischer Asylwerber. Das hat die Diskus-
sion um die Kriminalität von Asylwerbern – 
vor allem Männer stehen hier im Zentrum 
– angeheizt. Innenminister Herbert Kickl 
ging mit einem umstrittenen Vorschlag an 
die Öffentlichkeit, um das Kriminalitätspro-
blem aus seiner Sicht zu lösen: Wenn Asyl-
werbende eine Straftat begehen, sollen sie 
abgeschoben werden, auch wenn die Tat-
verdächtigen noch nicht rechtskräftig verur-
teilt sind. Doch die Zahlen zeigen: Die Sache 
ist vielschichtiger, als sie von Politik, Boule-
vardmedien und in digitalen sozialen Netz-
werken dargestellt wird.

Ausmaß der Migrantenkriminalität. „Es 
ist wichtig, auf das Kriminalitätsproblem zu 
schauen und die Zahlen zu nennen, wie sie 
sind“, sagt Christian Grafl vom Institut für 
Strafrecht und Kriminalität an der Universi-
tät Wien. „Aber man muss die Zahlen auch 
genau anschauen.“ Er präsentierte das Er-
gebnis seiner Untersuchungen im Rahmen 
einer Tagung zum Thema „Migrantenkrimi-
nalität“ am 23. Jänner an der Linzer Johan-
nes-Kepler-Universität, mit Referentinnen 
und Referenten aus Österreich, Deutschland 
und der Schweiz. 
Im Jahr 2008 hatten von 100 tatverdächti-
gten Männern und Frauen in Österreich 27 
keine österreichische Staatsbürgerschaft. Im 
Jahr 2017 waren es bereits 39 von 100. Ins-
gesamt gab es im Jahr 2017 rund 270.600 er-
mittelte Tatverdächtige, davon waren rund 
105.800 sogenannte „fremde“ Personen und 
rund 164.800 Österreicherinnen und Öster-

reicher. Nach Bevölkerungsgruppen gemes-
sen, sind die meisten ausländischen Tatver-
dächtigen Personen rumänischer Herkunft, 
an zweiter Stelle kommen deutsche Staats-
bürger/innen, dann Personen aus Serbien, 
Afghanistan, der Türkei und Bosnien-Herze-
gowina. In der öffentlichen Wahrnehmung 
wird Migrantenkriminalität zurzeit mit 
Mord und Totschlag gleichgesetzt. Das liegt 
auch daran, dass Medien verstärkt über die-
se Verbrechen berichten. Dabei wurden aus-
ländische Tatverdächtige vor allem wegen 
gewerbsmäßigem Diebstahl, Einbruchsdieb-
stahls und Geldwäsche angezeigt. Auffällig 
ist, dass bei Einbruchsdiebstahl, Taschen-
diebstahl und Kreditkartenbetrug der meis-
te Zuwachs zwischen 2008 und 2017 zu ver-
zeichnen ist. Fahrlässige Körperverletzung 
im Straßenverkehr sind die häufigsten Ver-
gehen von Personen aus Deutschland. Tat-
verdächtige Personen aus Afghanistan wur-
den am häufigsten wegen Körperverletzung 
angezeigt. 
Statistiken können nur jene Straftaten wi-
derspiegeln, die auch angezeigt werden. 
Dass die Zahl an ausländischen Tatverdäch-
tigen steigt, habe auch mit einem veränder-
ten Anzeigeverhalten zu tun, sagt Christian 
Grafl: „Ist mir jemand fremd, zeige ich ihn 
eher an als den Nachbarn.“ Trotzdem sind 
die Anzeigen langfristig ungefähr gleich ge-
blieben. Im Jahr 2017 war die niedrigste An-
zeigenzahl der letzten zehn Jahre zu ver-
zeichnen und im ersten Halbjahr 2018 gab 
es wiederum weniger Anzeigen als im ersten 
Halbjahr 2017. 

Furcht vor Migrantenkriminalität. Eng 
verbunden mit der sogenannten Migran-

Die Gewalttaten an Frauen haben in den vergangenen Wochen die Kriminalität von 

Asylwerbern verstärkt in den Blick der Öffentlichkeit gerückt. Wie hoch ist sie in 

Österreich tatsächlich? Warum steigt die Furcht vor ihr und was lässt sich dagegen tun? 

Christine Grüll

Die „fremde“ 
Kriminalität

Integration durch Deutschkurse und Beschäfti-
gungsangebote sowie vorbeugende Maßnahmen 
der Exekutive fördern das Zusammenleben von 
Migrantinnen und Migranten und Einheimischen.   
stoCk.Adobe – dAniel ernst
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tenkriminalität ist die Furcht vor ihr. Auch 
sie spielt aktuell eine Rolle, wenn es darum 
geht, Asylgesetze zukünftig besonders streng 
auszulegen. Der Linzer Kriminologe Hel-
mut Hirtenlehner hat festgestellt, dass hin-
ter der Furcht vor Migrantenkriminalität 
hauptsächlich die eigenen Ängste stehen: 
Angst vor Migrantinnen und Migranten ge-
nerell, vor der Zukunft und vor sozialem  

Abstieg. Die Furcht vor Kriminalität habe 
aber auch mit der näheren Wohnumgebung 
zu tun, so Helmut Hirtenlehner. Das Gefühl 
der Unsicherheit steigt, wenn Müll nicht 
weggeräumt oder Beschädigtes nicht repa-
riert wird oder wenn neue Nachbarinnen 
und Nachbarn sich nicht an die herkömm-
lichen Regeln des Zusammenlebens halten. 
Auch bettelnde Menschen, Obdachlose oder 
Gruppen junger, „fremder“ Männer im öf-
fentlichen Raum können verunsichern. 

Maßnahmen gegen Furcht und Krimina-
lität. Die Hintergründe von Straftaten und 
die Hintergründe der Furcht vor Straftaten 
sind erforscht. Welche Maßnahmen sind 

also nötig, damit Straftaten nicht begangen 
werden? Wie kann die Furcht davor einge-
dämmt werden? Eine „Law and Order“-Poli-
tik, also eine Politik der strengen Strafjustiz, 
sei untauglich, um Existenzängste abzubau-
en, sagt Helmut Hirtenlehner. Die Lösung 
liegt in der Sozialpolitik. In starken Wohl-
fahrtsstaaten ist die Furcht vor Kriminalität 
niedriger, unabhängig von der tatsächlichen 
Kriminalität. Außerdem müssen Probleme 
im Wohnumfeld, die zu einem Gefühl der 
Unsicherheit beitragen, gelöst werden. Um 
Straftaten vorzubeugen, braucht es auch wei-
terhin die Zusammenarbeit von Polizei und 
Beratungsstellen, braucht es Maßnahmen 
zur Suchtprävention und Therapieangebo-
te. Straftaten besonders von Asylwerbenden 
können aber nur dann vorgebeugt werden, 
wenn diese in die Gesellschaft einbezogen 
werden. „Wir müssen den Asylwerbern Pers-
pektiven und die Möglichkeit geben, sich zu 
beschäftigen“, sagt Strafrechtsexperte Chris-
tian Grafl. 

Podiumsdiskussion. Die Kriminalitätsra-
te in Oberösterreich war im Jahr 2018 die 
niedrigste der vergangenen zehn Jahre. Das 
stellte der oberösterreichische Landespoli-
zeidirektor Andreas Pilsl in der Podiumsdis-
kussion am Ende der Tagung fest: „Trotz-
dem ist das Gefühl der Unsicherheit in der 
Bevölkerung gestiegen.“ Diese Furcht wirke 
sich auf das Wahlverhalten aus, so der Kri-
minalsoziologe Dirk Baier aus Zürich: „Sie 
führt dazu, dass sehr konservative und rech-
te Parteien gewählt werden, und dann gibt 
es keinen politischen Willen, um die Mittel 
für Integrationsmaßnahmen zur Verfügung 
zu stellen.“«

Zur Sache

„Die Opfer nicht 
vergessen“ 

Bei der Diskussion um Mig-
rantenkriminalität würde oft 
der Blick auf die Opfer verlo-
ren gehen, meint Strafrechts-
experte Christian Grafl. Die 
Anzahl der Opfer ohne öster-
reichische Staatsbürgerschaft 
hat zwischen 2008 und 2017 
erheblich zugenommen. Fast 
die Hälfte aller Opfer, die 
2017 jeweils von fortgesetz-
ter Gewaltausübung oder von 
absichtlich schwerer Körper-
verletzung betroffen waren 
oder getötet wurden, waren 
sogenannte „Fremde“. 
Laut polizeilicher Kriminal-
statistik wurde der Großteil 
der Körperverletzungsdelikte 
von Personen ohne österrei-
chischer Staatsbürgerschaft 
an anderen „Fremden“ ver-
übt.

„Das Anzeigeverhalten 
beeinflusst die Zahlen sta-
tistisch: Ist jemand fremd, 
wird er eher angezeigt als 
jemand, der bekannt ist.“
UniV.-PRof. dR. chRiStiAn GRAfl 

„Die Furcht vor Migranten-
kriminalität führt unabhän-
gig von der tatsächlichen 
Kriminalität dazu, dass rechte 
Parteien gewählt werden.“
PRof. dR. diRk bAieR

2017 war in Österreich  
die niedrigste Anzeigenzahl 

der letzten zehn Jahre zu 
verzeichnen.  

Auch im ersten Halbjahr 
2018 war die Kriminalität 

rückgängig.
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Sonntag

4. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C, 3. Februar 2019

Allein gehen können
Wer in dieser Welt dazu berufen ist, das Wort Gottes zu sagen, muss mit Widerstand rechnen.  
Auch Jesus ist mit seiner Botschaft nicht „angekommen“. Doch er geht seinen Weg allein und ohne 
Kompromisse. Ganz gleich, ob die Menschen ihn dafür umjubeln oder nach seinem Leben trachten.

Evangelium
Lukas 4,21–30

Da begann er, ihnen darzulegen: Heute 
hat sich das Schriftwort, das ihr eben ge-
hört habt, erfüllt. Alle stimmten ihm zu; sie 
staunten über die Worte der Gnade, die aus 
seinem Mund hervorgingen, und sagten:  
Ist das nicht Josefs Sohn? Da entgegnete er 

1. Lesung
Jeremia 1,4–5.17–19

Das Wort des HERRN erging an mich: Noch 
ehe ich dich im Mutterleib formte, habe ich 
dich ausersehen, noch ehe du aus dem Mut-
terschoß hervorkamst, habe ich dich gehei-
ligt, zum Propheten für die Völker habe ich 
dich bestimmt. [...] Du aber gürte dich, tritt  
vor sie hin und verkünde ihnen alles, was 
ich dir auftrage! Erschrick nicht vor ihnen,  
sonst setze ich dich vor ihren Augen in 
Schrecken! Siehe, ich selbst mache dich 
heute zur befestigten Stadt, zur eisernen 
Säule und zur bronzenen Mauer gegen das 
ganze Land, gegen die Könige, Beamten und 
Priester von Juda und gegen die Bürger des 
Landes. Mögen sie dich bekämpfen, sie wer-
den dich nicht bezwingen; denn ich bin mit 
dir, um dich zu retten – Spruch des HERRN. 

2. Lesung
1 Korinther 12,31 – 13,13

Strebt aber nach den höheren Gnadenga-
ben! Dazu zeige ich euch einen überragen-
den Weg: Wenn ich in den Sprachen der 
Menschen und Engel redete, hätte aber die 
Liebe nicht, wäre ich dröhnendes Erz oder 
eine lärmende Pauke. Und wenn ich pro-
phetisch reden könnte und alle Geheimnis-
se wüsste und alle Erkenntnis hätte; wenn 
ich alle Glaubenskraft besäße und Berge  
damit versetzen könnte, hätte aber die Lie-
be nicht, wäre ich nichts. Und wenn ich 
meine ganze Habe verschenkte und wenn 
ich meinen Leib opferte, um mich zu rüh-
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men, hätte aber die Liebe nicht, nützte es 
mir nichts. Die Liebe ist langmütig, die  
Liebe ist gütig. Sie ereifert sich nicht, sie 
prahlt nicht, sie bläht sich nicht auf. Sie 
handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren 
Vorteil, lässt sich nicht zum Zorn reizen, 
trägt das Böse nicht nach. Sie freut sich 
nicht über das Unrecht, sondern freut sich 
an der Wahrheit. Sie erträgt alles, glaubt  
alles, hofft alles, hält allem stand. Die  
Liebe hört niemals auf. Prophetisches Re-
den hat ein Ende, Zungenrede verstummt,  
Erkenntnis vergeht. Denn Stückwerk ist  
unser Erkennen, Stückwerk unser prophe- 
tisches Reden; wenn aber das Vollendete  
kommt, vergeht alles Stückwerk. Als ich ein 
Kind war, redete ich wie ein Kind, dachte 
wie ein Kind und urteilte wie ein Kind.  
Als ich ein Mann wurde, legte ich ab, was 
Kind an mir war. Jetzt schauen wir in einen 
Spiegel und sehen nur rätselhafte Umrisse,  
dann aber schauen wir von Angesicht zu 
Angesicht. Jetzt ist mein Erkennen Stück-
werk, dann aber werde ich durch und  
durch erkennen, so wie ich auch durch  
und durch erkannt worden bin. Für jetzt 
bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei;  
doch am größten unter ihnen ist die Liebe.

ihnen: Sicher werdet ihr mir das Sprichwort 
vorhalten: Arzt, heile dich selbst! Wenn du 
in Kafarnaum so große Dinge getan hast, 
wie wir gehört haben, dann tu sie auch 
hier in deiner Heimat! Und er setzte hinzu: 
Amen, ich sage euch: Kein Prophet wird in 
seiner Heimat anerkannt. Wahrhaftig, das 
sage ich euch: In Israel gab es viele Witwen 
in den Tagen des Elija, als der Himmel für 
drei Jahre und sechs Monate verschlossen 
war und eine große Hungersnot über das 
ganze Land kam. Aber zu keiner von ihnen 
wurde Elija gesandt, nur zu einer Witwe in 
Sarepta bei Sidon. Und viele Aussätzige gab 
es in Israel zur Zeit des Propheten Elischa. 
Aber keiner von ihnen wurde geheilt, nur 
der Syrer Naaman. Als die Leute in der Sy-
nagoge das hörten, gerieten sie alle in Wut. 
Sie sprangen auf und trieben Jesus zur Stadt 
hinaus; sie brachten ihn an den Abhang des 
Berges, auf dem ihre Stadt erbaut war, und 
wollten ihn hinabstürzen. Er aber schritt 
mitten durch sie hindurch und ging weg.



Herr, bei dir habe ich mich geborgen,  

lass mich nicht zuschanden werden in Ewigkeit!  

Reiß mich heraus und rette mich in deiner Gerechtigkeit!  

Neige dein Ohr mir zu und hilf mir! 

Sei mir ein schützender Fels, zu dem ich allzeit kommen darf! 

Du hast geboten, mich zu retten, denn du bist mein Fels und meine Festung. 

Du bist meine Hoffnung, HERR und Gott, meine Zuversicht von Jugend auf. 

Vom Mutterleib an habe ich mich auf dich gestützt, aus dem Schoß meiner 

Mutter hast du mich entbunden, dir gilt mein Lobpreis allezeit. 

Mein Mund soll von deiner Gerechtigkeit künden,  

den ganzen Tag von deinen rettenden Taten, denn ich kann sie nicht zählen. 

Gott, du hast mich gelehrt von Jugend auf  

und bis heute verkünde ich deine Wunder.

AntwortpsAlm (Aus psAlm 71)

Wort zum Sonntag

Es reicht …
Meist sind unsere Erkenntnisraster schon fest-
gelegt. Die Koordinaten sind bestimmt, wir 
wissen genau, was wann und wie geschehen 
wird. Er, aus einer bestimmten Gegend, aus  
einer gewissen Familie oder mit genau diesem 
Beruf, er kann nicht anders sein. Sie stammt 
aus diesem Ort, kein Wunder, dass sie genau 
so agiert. Unsere Erwartungshaltung den An-
deren gegenüber ist geprägt von unseren Ge-
fühlen, unseren Vorstellungen und nicht sel-
ten unterfüttert von Vorurteilen. Wir sehen, 
was wir sehen wollen und lassen anderes nicht  
gerne zu. Unsere Welt ist eingerichtet, vermes-
sen, abgesichert.
Da kommt einer in seine Heimat zurück, seine 
Rede findet Beifall. Die Zuhörer staunen, wie 
begnadet er redet und fragen: Ist das nicht der 
Sohn Josefs? Den kennen sie doch! Der „Sohn 
Josefs“ erklärt ihnen, dass Gott frei ist Heilung 
zu schenken, dass bei ihm nicht die Herkunft 
entscheidet und nicht die Familie, dass Gott 
sich in seiner Zuwendung nicht an Staatsgren-
zen und Kulturen bindet.
Wut kommt auf und steigert sich. Die Ange-
stammten halten es nicht aus, dass nicht sie 
entscheiden, wer zu den Gottgefälligen gehört 
und wer nicht. Es reicht ihnen, sie verjagen  
Jesus, wollen ihn den Hang hinunterstürzen. 
Er aber schreitet durch die Menge und geht 
weg. Der „Sohn Josefs“ konnte nicht vermit-
teln, dass Gottes Heil für alle reicht.
Und die Botschaft für heute? Jesus, gestorben 
am Kreuz und auferstanden, gibt jedem die 
Chance auf ein Leben in Fülle. Der Sohn Got-
tes nimmt die Angst, zu kurz zu kommen. Es 
ist vor allem diese Angst, die wir bewirtschaf-
ten mit unseren Machenschaften, Vorurteilen  
und Ausgrenzungen. Eine grundlose Angst, denn 
Gott rettet jeden, seine Liebe hört niemals auf. 
Es liegt aber an uns, die Liebe auch zuzulassen 
und Jesu Heilsbotschaft anzunehmen.

zum Weiterdenken
  � Kann ich Menschen, die mir begegnen, mit 
dem Blick der Liebe anschauen?

  � Kann ich wirklich glauben, dass Gott für 
mich nur das Beste will? 

dr. eliSabeth kathrein
war bis zur Pensionierung  

Religionslehrerin in Tirol. Die 

Theologin lebt mit ihrer Familie 

in Telfs und ist erreichbar unter  

u sonntag@koopredaktion.at
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stenogramm

�� Trauer. Ernst Waldstein-War-
tenberg, langjähriger Ehrenprä-
sident des Katholischen Laien-
rates Österreichs (KLRÖ), ist am 
21. Jänner im 94. Lebensjahr ver-
storben. Er galt zur Zeit seines 
Wirkens in der katholischen Kir-
che als „Doyen“ des österreichi-

schen Laienapostolats. Für den 
Verstorbenen findet am 31. Jän-
ner ein feierliches Requiem um 
18 Uhr im Wiener Stephansdom 
mit anschließender Agape im 
Erzbischöflichen Palais statt. Die 
Beerdigung erfolgt im engsten 
Familienkreis. 

�� Fusion. Die Superiorenkon-
ferenz der Männerorden und 
die Vereinigung der Frauenor-
den treiben ihre „Fusion“ zu ei-
ner einzigen Körperschaft voran. 
Bis zu den nächsten Versamm-
lungen im November 2019 sollen 
unter dem neuen gemeinsamen 
Namen „Ordensgemeinschaften 
Österreich“ Statuten vorliegen, 
sagte Altabt Christian Haidinger. 

�� Tag des geweihten Le-
bens. Weltweit feiern Ordens-
leute und Mitglieder der Säku-
larinstitute am 2. Februar das 
Fest der Darstellung des Herrn 
als „Tag des geweihten Lebens“. 
Auch in Österreich finden in 
den Diözesen Feierlichkeiten 
rund um diesen Tag statt. 

�� Amtseinführung. In Wien 
ist am Sonntag der neue Super-
intendent der evangelisch-lu-
therischen Diözese Wien, Mat-
thias Geist, ins Amt eingeführt 
worden. Bischof Michael Bün-
ker nahm die Amtseinführung 
bei einem Gottesdienst in der 
Lutherischen Stadtkirche vor.

Debatte um die Karfreitagsregelung 

Welche Lösung kommt für den Karfreitag?

nach dem Urteil des europäischen gerichts-
hofs (eugH) hinsichtlich der in Österreich 
diskriminierenden Feiertagsregelung am 
Karfreitag braucht es nun eine Lösung.  

Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hat am 
Dienstag vergangener Woche die in Öster-
reich geltende Feiertagsregelung, wonach der 
Karfreitag nur für Angehörige der evangeli-
schen Kirchen A.B. und H.B., der Altkatho-
lischen Kirche und der Evangelisch-metho-
distischen Kirche ein gesetzlicher Feiertag ist, 
als diskriminierend aufgehoben. Die Karfrei-
tagsregelung ist nun durch den Gesetzgeber 
in Österreich zu beheben. Die Politik muss 
eine EU-rechtskonforme Lösung finden. Soll-
te sie schon für den nächsten Karfreitag am 
19. April gelten, müsste sie rasch erfolgen.

Feiertagstausch? Die Bundesregierung will 
den Karfreitag als Feiertag für Evangelische 
und Altkatholiken erhalten, aber keinen zu-
sätzlichen Feiertag zu den bisher bestehen-
den 13 einführen. Möglich wäre ein Feier-
tagstausch, erklärte Kanzleramtsminister 
Gernot Blümel. Die Regierung werde Gesprä-
che mit allen Beteiligten führen, sagte der für 
Kirchen und Religionen zuständige Minister. 

Feiertag für alle. Die katholische Bischofs-
konferenz ist der Ansicht, dass der Karfreitag  
weiterhin für Evangelische und Altkatholi-
ken ein gesetzlicher Feiertag bleiben soll. Der 
Generalsekretär der Bischofskonferenz, Pe-
ter Schipka, hat in einem Kathpress-Gespräch 
vorgeschlagen, dass die Feiertagszuschläge für 
jene, die dennoch an diesem Tag arbeiten, 
entfallen könnten. Wenn das rechtlich nicht 
möglich sei, „dann sollte der Karfreitag für 
alle ein zusätzlicher Feiertag sein“, hielt Schip-
ka fest. Einen Tausch von Feiertagen lehnt die 
Österreichische Bischofskonferenz ab. 
Für den evangelisch-lutherischen Bischof 
Michael Bünker sei die beste Lösung ein zu-

sätzlicher gesetzlicher Feiertag für alle, wie er 
im „ORF-ZiB2“-Interview erklärte. Die bisher 
geltende Karfreitagsregelung bezeichnete 
der evangelische Bischof als „angemessen“ 
in Anbetracht der Geschichte der jahrhun-
dertelangen Unterdrückung und des Verbots 
des Protestantismus sowie der religiösen Be-
deutung des Karfreitags für Evangelische. 

Altkatholiken. Vorsichtiger Optimismus 
herrscht bei der Altkatholischen Kirche in 
Österreich nach dem Karfreitags-Urteil des 
EuGH. Man sehe „der positiven Umsetzung 
des Erkenntnisses des Gerichts durch die ös-
terreichische Gesetzgebung im Sinne der Reli-
gionsausübung vertrauensvoll entgegen“, er-
klärte die von der Karfreitagsregelung direkt 
betroffene Kirche in einer Aussendung.

Jom Kippur nicht betroffen. Der Präsi-
dent der Israelitischen Kultusgemeinde, Os-
kar Deutsch, sieht den jüdischen Versöh-
nungstag Jom Kippur nicht vom Urteil des 
EuGH zum Karfreitag betroffen. Die Ange-
hörigen der Israelitischen Religionsgemein-
schaft haben auf Grundlage des Kollektiv-
vertrags zu Jom Kippur arbeitsfrei.  

Innerchristliche Debatte. Der Wiener Dog-
matik-Professor Jan-Heiner Tück plädierte mit 
Nachdruck für einen „Feiertagstausch“ und 
einen auch katholisch zu begehenden Kar-
freitag, der als Teil der Heiligen Drei Tage zwi-
schen Gründonnerstag und Ostersonntag, 
zentral sei für das Verständnis des Christen-
tums insgesamt. Vorstellen könne sich Tück 
etwa einen Tausch gegen einen katholischen 
Marienfeiertag. 
Ähnlich hatten die beiden katholischen Inns-
brucker Theologen Christian Bauer und Libo-
rius Olaf Lumma dafür votiert, katholischer-
seits den Pfingstmontag mit dem Karfreitag zu 
tauschen. 
Für eine theologische sowie gesellschaftliche 
Besinnung auf den Wert von Feiertagen ins-
gesamt sprach sich der Grazer katholische 
Theologe und Priester Bernhard Körner in 
der Vorarlberger Zeitung „Neue am Sonntag“ 
(27. Jänner) aus. Auf die Frage nach der Be-
deutung des Karfreitags für Christen lieferte 
in derselben Zeitung der evangelische Theo-
loge Ulrich Körtner Antworten: Der an die-
sem Tag gefeierte Kreuzestod Jesu sei „kein 
Betriebsunfall der Heilsgeschichte, sondern 
ihre Mitte“, so der Vorstand des Instituts für 
Ethik und Recht in der Medizin an der Uni 
Wien.Karfreitag – gesetzlicher Feiertag für alle?   JFK/EXPA/PicturEdEsK.com

Ernst Waldstein-Wartenberg   
KAthbild.At/FrAnz JosEF ruPPrEcht
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Erstmals besucht ein Papst die Arabische Halbinsel.   kna

Papst Franziskus reist nach Arabien

Auf Friedensmission
Vom 3. bis 5. Februar besucht Papst Franzis-
kus das Emirat Abu Dhabi und nimmt dort an 
einem interreligiösen Treffen teil. Erstmals 
setzt damit ein Nachfolger des Apostels 
Petrus seinen Fuß auf die Arabische Halbin-
sel – ein Schritt, der auch im benachbarten 
Saudi-Arabien wahrgenommen werden wird.  

Die Einladung an den Papst kam von Kron-
prinz Muhammad bin Zayid Al Nahyan und 
der katholischen Kirche in den Vereinigten 
Emiraten. Anlass ist eine interreligiöse Be-
gegnung mit dem Titel „Human Fraternity“ 
(Menschliche Brüderlichkeit). 

Friedensstifter. Der Papstbesuch selbst 
steht unter dem Motto „Herr, mach mich 
zum Werkzeug deines Friedens“. Das ist der 
Beginn eines bekannten Friedensgebets, das 
Franz von Assisi (1181/1182–1226) zuge-
schrieben wird. Die Autorenschaft ist un-
sicher; doch der heilige Bettelbruder reis-
te 1219, also genau vor 800 Jahren, in den 
Orient, um vor Sultan Al-Kamil zu predigen. 
Papst Franziskus wählte seinen Namen nach 
Franz von Assisi – just weil der ihm, wie der 
Vatikan betont, ein leuchtendes Beispiel für 
den Ausspruch Jesu schien: „Selig sind die 
Friedensstifter“.

Situation der Kirche. Franziskus wird am 
Abreisetag eine öffentliche Messe im Zayed-
Sports-City-Stadion in Abu Dhabi feiern – et-
was, das der örtliche katholische Bischof Paul 
Hinder ausdrücklich als großzügige Geste der 
Regierung würdigt. Die besondere Situation 

der Kirche auf der Arabischen Halbinsel wird 
u. a. darin deutlich, dass sie keine Diözesen 
hat, sondern nur Vorstufen dazu, sogenann-
te Apostolische Vikariate: Zu Bischof Hinders 
„Vikariat Südliches Arabien“ gehören neben 
den Emiraten auch Oman und Jemen. Auf 
einem Gebiet, das der elffachen Fläche Ös-
terreichs entspricht, leben Schätzungen zu-
folge rund eine Million Katholiken, fast aus-
nahmslos Gastarbeiter. Um das „Vikariat 
Nördliches Arabien“ mit Bahrain, Katar, Ku-
wait und Saudi-Arabien kümmert sich als Bi-
schof der Italiener Camillo Ballin. In Saudi-
Arabien ist die Lage so sensibel, dass für die 
Seelsorge Verantwortliche nicht gern über 
ihre Arbeit sprechen. 
Da gelten die Emirate als vergleichsweise 
frei. Feste wie Ostern und Weihnachten fin-
den regelmäßig Echo in den (von Auslän-
dern gelesenen) Medien; die Herrscherfami-
lien präsentieren sich als Schirmherren der 
Christen. Als in Abu Dhabi 2015 die zwei-
te Kirche eingeweiht wurde, kam nicht nur 
der vatikanische Kardinalstaatssekretär Piet-
ro Parolin, sondern auch Abu Dhabis Kultur-
minister Scheich Nahyan bin Mubarak.

Wichtiger Dialog-Schritt. Vom Besuch des 
Papstes erhofft sich Bischof Hinder einen 
„wichtigen Schritt im Dialog zwischen Mus-
limen und Christen“. Neben gegenseitigem 
Verständnis soll die Visite auch Friedensbe-
mühungen im Nahen Osten voranbringen, 
erklärte er. Dieses Anliegen versinnbildlicht 
das Besuchslogo – eine Taube mit einem Oli-
venzweig.   burkhard jürgens/kathpress «

STENogrAmm

�� Weltjugendtag. Im Rahmen 
des Weltjugendtages in Panama 
rief Papst Franziskus am Sams-
tagabend bei einem zweistündi-
gen Gebet mit 300.000 jungen 
Menschen dazu auf, nie die Hoff-
nung aufzugeben, das Leben in 
Liebe anzunehmen und Schwa-
chen Platz in der Gesellschaft 
einzuräumen. Zum Abschluss des 
Events am Sonntag feierte Fran-
ziskus mit gut einer halben Mil-
lion Gläubigen eine Messe in Pa-
nama-Stadt. In seiner Predigt 
forderte er die jungen Leute auf, 
sich mit ihren kritischen Fra-
gen und Träumen nicht vertrös-
ten zu lassen: „Euer Leben findet 
heute statt – in der Gegenwart.“ 
Der nächste Weltjugendtag fin-
det 2022 in der portugiesischen 
Hauptstadt Lissabon statt. 

�� Bischofssynode Amazoni-
en. Papst Franziskus hielt beim 
Rückflug von Panama nach 
Rom die schon traditionelle 
„fliegende Pressekonferenz“ ab. 
Er thematisierte u. a. die bevor-
stehende Bischofssynode über 
die Region Amazonien und die 
dort behandelte Frage der Seel-
sorge in einem riesigen und 
schwer zugänglichen Gebiet. 
Eine generelle Zulassung von 
verheirateten Männern zum 
Priesteramt befürworte er nicht, 
halte aber eine Diskussion über 
Sonderlösungen für nötig.

�� Anschlag auf Kirche. Bei 
der Explosion mehrerer Spreng-
sätze in und vor der katholi-
schen Kathedrale in der phil-
ippinischen Stadt Jolo auf der 
Insel Sulu wurden Sonntag-
früh laut Medien mindestens 
20 Menschen getötet. Die Täter 
sind bisher unbekannt. 

Der Papst in Panama.   kna
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Hab ich den Herd 
wirklich abgedreht?

Die Gedanken kennt jeder: Ist die Tür abgesperrt? Sind die Fenster 

geschlossen? Man kontrolliert noch einmal, und damit ist die 

Sache erledigt. Nicht so für Menschen, die an einer Zwangserkran-

kung leiden, wie Psychotherapeutin Maria Haselgruber weiß.

Brigitta HascH
TEIG (für 14 Stück)
 ∙ 250 g mehlige Erdäpfel, passiert
 ∙ 450 g Mehl
 ∙ 110 g Butter
 ∙ 80 g Schmalz
 ∙ 125 ml Sauerrahm
 ∙ 2 Eidotter
 ∙ 1/2 TL Salz
 ∙ 1/2 TL Backpulver

FÜLLE 
 ∙ 375 g Graumohn, gemahlen
 ∙ 125 g Kristallzucker
 ∙ 1 TL Vanillezucker
 ∙ 1 TL Powidlmarmelade
 ∙ 2 cl Rum
 ∙ 150 ml Milch
 ∙ 75 g Fett, zerlassen 

ZubErEITuNG
Alle Zutaten für den Erdäpfelteig werden 
gut miteinander verknetet. Getrennt da-
von werden auch die Zutaten rund um 
die Mohnfülle vermischt. Sowohl Teig 
als auch Fülle werden in je 14 Portionen 
geteilt, wobei man aus der Mohnmas-
se 14 kleine Knödel formt. Jeder dieser 
Knödel kommt nun auf ein entspre-
chendes Teigstück, wird gut mit dem 
Teig umschlossen und flach gedrückt.
Die Mohnzelten werden bei 250 °C im 
Rohr gebacken, 10 Minuten auf der ers-
ten Seite, nach dem Umdrehen weitere 
10 Minuten auf der zweiten Seite.

WISSENSWErTES
Im niederösterreichischen Waldviertel 
wird Graumohn seit Jahrhunderten kul-
tiviert und veredelt. Für die Mohnzelten 
werden auch Waldviertler Erdäpfel ver-
wendet. Zusammen ergibt das eine regi-
onale Spezialität, die in ganz Österreich 
beliebt ist. 

 X Perlenreihe: Österreichs süße 
Küche. Band 1102, Wien 2016

Mohnzelten

Maria Haselgruber begleitet in Linz eine 
Selbsthilfegruppe, in der sich Menschen mit 
Zwangsstörungen treffen. „Dass sie zu uns 
kommen, ist schon ein Riesenerfolg. Denn 
viele Menschen schämen sich für ihre Zwänge 
und halten diese, solange es geht, verborgen.“

Grenze zur Erkrankung. Wer ab und zu 
ein zweites Mal kontrolliert, ob das Bügel-
eisen ausgesteckt oder das Licht abgedreht 
ist, der braucht sich keine Sorgen machen. 
„Mit einer gewissen Unsicherheit kann man 
klarkommen. Die Frage taucht auf, und man 
kann sie für sich wieder abhaken. Bei Er-
krankten entstehen daraus aber regelrech-
te Horrorvorstellungen. Sie sehen schon, 
wie das Haus abbrennt oder gar der Nach-
bar zu Schaden kommt“, erklärt die Exper-
tin die Grenze zur Störung, die meist flie-
ßend verläuft. Aus Sorge, an etwas Schuld zu 
sein, wird der Drang zur ständigen und wie-
derholten Kontrolle immer größer. Dabei ist 
den Menschen bewusst, dass die Handlun-
gen oft absurd und sinnlos sind. Sie können 
aber nicht anders, weil sie dadurch ihre in-
nere Anspannung für kurze Zeit reduzieren. 
Bis der Kreislauf von vorne beginnt. „Das 
ist nicht nur zeitraubend, es schränkt die  

Mohnzelten sind eine Wald-
viertler Spezialität.   verlag

Lebensqualität zunehmend ein, nicht selten 
führt es zu Beziehungsabbrüchen oder Job-
verlust“, erzählt Maria Haselgruber. Für viele 
seien die Zwangshandlungen aber auch ein 
gewisser Schutz, weil sie von realen Lebens-
ängsten ablenken und ein vermeintliches 
Gefühl von Sicherheit und Ordnung vermit-
teln. 

Mögliche Nährböden. Manchmal sind es 
Ereignisse, Unfälle oder Traumata, die einen 
Zwang auslösen. Oft sind es aber auch We-
senszüge, die nach und nach zu Zwangsstö-
rungen führen. Wer etwa ein Übermaß an 

Maria Haselgruber ist Psychotherapeu-
tin im Psychosozialen Zentrum EXIT-sozial 
Urfahr und begleitet die Selbsthilfegruppe 
„Leben mit Zwängen“. saBrina KecK
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Etwa 2–3 % der Menschen leiden an Zwangsstörungen, wobei die Schätzun-
gen von einer hohen Dunkelziffer ausgehen.    brizmaker/adobestock

Verantwortung, an Schuldgefühlen, an Ord-
nung oder Perfektion in sich trägt, läuft hier 
eher Gefahr. „Diese im Grunde genommen 
positiven Eigenschaften können bei einem 
Zuviel zu Zwangshandlungen führen. Dazu 
kann verstärkend eine strenge Erziehung 
oder überbehütete Kindheit kommen“, er-
klärt Maria Haselgruber mögliche Ursachen 
von Zwangsstörungen. 
Oft sind die ersten Fälle in der Pubertät er-
kennbar, einem Alter, das sowieso von Un-
sicherheiten geprägt sei, wie die Expertin 
meint. Die meisten Zwangsstörungen wür-
den vor dem 30. Lebensjahr auftreten, Män-
ner seien etwas häufiger betroffen, „viel-
leicht deshalb, weil Frauen sich in der Regel 
häufiger sozial austauschen und über ihre 
Probleme sprechen, während Männer dazu 
neigen, diese zu unterdrücken.“

Gedanken und Handlungen. Wissen-
schaftliche Untersuchungen besagen, dass 
einem Menschen täglich rund 60.000 Ge-
danken durch den Kopf gehen. Vieles davon 
ist absurd und wird auch gleich wieder ver-
gessen. Nicht so bei Zwangsgedanken. Da 
besteht ein innerer Drang, bestimmte quä-
lende Gedanken immer wieder zu denken. 

Oft wird dann durch das Ausführen einer 
Zwangshandlung die damit verbundene An-
spannung reduziert. 
Zu den bekanntesten Zwangshandlungen 
zählen ständige Kontrolle, Ordnung, un-
zählige Wiederholungen sowie Wasch- und 
Zählzwänge.

Behandlung hilft. „In der Psychotherapie 
geht es darum, die Zwangsspirale zu durch-
brechen. Durch das Anbieten einer verlässli-
chen und wertschätzenden therapeutischen 
Beziehung werden die Betroffenen ermu-
tigt, eigene Bedürfnisse, Ängste und innere 
Konflikte wahrzunehmen und auch ernst zu 
nehmen. Das Vertrauen in die eigene Wahr-
nehmung wird gestärkt, innere Sicherheit 
zurück- bzw. neu gewonnen. 

Langsam loslassen. Zwänge können lang-
sam losgelassen werden“, erklärt die Psycho-
therapeutin ihre Arbeit. Zwei Drittel der Er-
krankten können vielleicht nicht zur Gänze, 
aber zum Großteil durch eine Therapie ihre 
Zwänge reduzieren. 
In bestimmten Fällen werden auch Medika-
mente, meist Antidepressiva, zur Behand-
lung eingesetzt. «

Auch Promis leiden an Zwangsstörungen

Macken und 
Marotten der Stars

Zwangsstörungen können jeden betreffen, 
natürlich auch Menschen, die im Licht der 
Öffentlichkeit stehen. 

Immer mehr Prominente machen ihre 
Zwänge publik. Sie geben damit etwas sehr 
Persönliches preis und wollen so anderen 
Betroffenen Mut machen. Wie weit es sich 
dabei allerdings um tatsächliche Zwänge 
handelt oder ob es doch eher lässliche Ma-
cken sind, kann an dieser Stelle nicht be-
urteilt werden. Ebenso wenig, ob es in 
manchen Fällen nicht doch nur ein Mark-
ting-Gag ist.

Rituale beim Sport. Da fallen einem 
schnell die Aufschlag rituale der Tennis-As-
se Serena Williams und Rafael Nadal ein. Es 
scheint ihre ganz persönliche Art der Kon-
zentration zu sein, die immer wiederkeh-
renden Abläufe schaffen wohl Sicherheit. 

Keimfrei. Dass Menschen, die viel reisen, 
aus Angst vor Keimen keine Türklinke an-
greifen und öffentliche Toiletten meiden, 
ist nachvollziehbar. Die Schauspielerin Ca-
meron Diaz und David Beckham sprechen 
offen über diese Probleme. Der amerika-
nische Präsident Donald Trump soll sogar 
eine panische Angst vor Keimen haben.
 
Monk. Der TV-Detektiv gilt als Paradebei-
spiel für Zwangsstörungen schlechthin. 
Auch er desinfiziert ständig seine Hände, 
ordnet und sortiert alles in seiner Umge-
bung und steigt nicht auf die Fugen zwi-
schen zwei Steinplatten. Und das sind noch 
längst nicht alle seine Macken.

Überliefert. Man mag es damals nicht 
Zwangsstörung genannt haben, aber Anek-
doten erzählen von einem Zählzwang An-
ton Bruckners, der sich unter anderem in 
durchgängig nummerierten Taktperioden 
zahlreicher seiner Partituren niederschlug. 
«  b.H.

Anton Bruckner 
litt an einem 
Zählzwang.   
wikimedia.org
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Hell und modern präsentieren sich die neuen Räume des Graf Hugo, das gebührend eingeweiht wurde - auch mit dem Segen von Bruder Markus, der 
augenzwinkernd erzählte, dass er versehentlich das Weihwasser im Auto verschüttet habe.     dietmar mathis (2), rinner (1)

Eröffnung des neuen Graf Hugo in Feldkirch

Neu eröffnet: „Gom‘r Hugo, Bro?“
Wenn ein Jugendhaus wie das Graf Hugo 
seine neuen Türen und Tore öffnet, gibt es 
nebst den Räumlichkeiten viel zu sehen: ein 
Theaterstück, Tanz- und Rapaufführungen 
und natürlich: zwei Hasen, die tanzen.

simone rinner

Wo sich eine Türe schließt, öffnet sich - so 
das Sprichwort - eine andere. Im Fall des Ju-
gendhaus Graf Hugo liegen die zwar nur 
rund 15 Gehminuten auseinander, machen 
aber einen großen Unterschied. Hunder-
te Interessierte waren am vergangenen Wo-
chenende in die Reichsstraße 143 nach Feld-
kirch gekommen, um sich ein Bild von den 
neuen Räumlichkeiten zu machen, in denen 
sich nicht nur Jugendliche wohl fühlen.

1760 Quadratmeter Nutzfläche, verteilt 
auf vier Stockwerke und 42 Räume - mo-
dern eingerichtet mit neuem Konzertraum, 
großer Bühne, Café und angeschlossener 
Küche. (Jugend-)Herz, was willst du mehr? 
Stolz präsentierten die Jugendlichen den Be-
sucher/innen „ihr“ neues Graf Hugo, das sie 
im Rahmen eines Beteiligungsprozesses vor 
zwei Jahren mitentwickelt hatten. Viel Kom-
munikation sei notwendig gewesen, um 
aus dem ehemaligen Schlachthaus auf dem 
Deutschmann-Areal ein Jugendhaus zu ma-

chen, erklärt Architektin Susanne Stöckerl, 
dass auch das Gebäude selbst viel mitgespro-
chen habe. So mussten die umfangreichen 
Umbau- und Adaptierungsarbeiten kurz aus-
gesetzt werden, weil das Fundament auf ei-
nem Hohlraum stand, erinnern sich Jugend-
liche und Stöckerl gemeinsam zurück. 

Mit Hand, Hirn und Herz. Von Monat zu 
Monat veränderte sich das Haus - und da-
mit auch die Reaktionen der Jugendlichen 
bei Lokalaugenscheinen. Hohen Decken 
und neuen Fenstern sei Dank. „Mit Hand, 
Hirn und Herz“ sei so ein Gebäude entstan-
den, das nicht nur umgebungsverträglich 
sondern auch nachhaltig sei, bedankt sich 
Bürgermeister Wilfried Berchtold bei allen 
Involvierten. Das Gebäude lasse seine Ge-
schichte erahnen und biete trotzdem Poten-
tial Neues zu gestalten, freut sich auch Lan-
desrätin Barbara Schöbi-Fink. 

45 Jahre Geschichte. Womit wir mitten 
im Theaterstück „Gom´r Hugo, Bro?“ wä-
ren. Mit diesem eröffneten die Jugendlichen 
nämlich ihr neues Jugendhaus und spann-
ten den Bogen vom „alten“ Graf Hugo, das 
in Widnau 10 beheimatet war, zum neuen 
Standort. Mit allen Auf und Ab. Das Thea-
terstück rund um die Liebesgeschichte von 
Cindy und Rodriguez sei auch eine Art emo-

tionale Aufarbeitung, wies Geschäftsführe-
rin Monika Valentin auf die 45-jährige Ge-
schichte des ältesten Jugendhauses hin. 

Von damals ins Heute. Errichtet im Jahr 
1905 war das Feldkircher „Hugo“ in Wid-
nau in frühen Jahren ein Waisenhaus und 
Sitz der landwirtschaftlichen Schule Vor-
arlberg. Im März 1974 ging mit dem „Graf 
Hugo“ in einem Gasthaus im Graf-Hugo-
Wuhrgang das erste Vorarlberger Jugend-
haus in Betrieb, welches später in der Wid-
nau 10 ein neues Zuhause fand. Nachdem 
der Vertrag mit der Arbeiterkammer ausge-
laufen war, begann vor drei Jahren die Suche 
nach einem neuen Standort, der nach ein-
jähriger Bauzeit im Frühjahr 2019 bezogen 
werden konnte. 2,8 Millionen Euro hat das 
Ganze gekostet, vom neuen Gebäude pro-
fitieren aber nicht nur das Graf Hugo, son-
dern auch das Jugendzentrum „Twogether“ 
und das Musikprobehaus „Rub a dub“, die 
dort ebenfalls beheimatet sind.

Die tanzenden Hasen. Musikalisch ging es 
übrigens auch bei der Eröffnung zu: Tanz- 
und Rap-Aufführungen zeigten, wie das Haus 
auch in Zukunft genutzt werden soll. Da 
konnten auch zwei Hasen nicht ruhig blei-
ben und machten die Bühne unsicher. Alles 
Teil des kreativen Programms natürlich.«
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Eine der berührendsten Begegnungen aus 
der Heiligen Schrift steht am 2. Februar, 
dem Fest der Darstellung des Herrn, im 
Zentrum.

Matthäus Fellinger

So war es üblich: 40 Tage nach der Geburt 
Jesu zogen Maria und Josef hinauf nach Je-
rusalem, um den Erstgeborenen Gott zu 
weihen. „Darstellung des Herrn“ nennt die 
katholische Kirche das alte Mariä-Lichtmess-
Fest. Es geht auch auf den jüdischen Brauch 
zurück, dass eine Frau 40 Tage nach der Ge-
burt eines Knaben und 80 Tage nach der Ge-
burt eines Mädchens wieder als rein galt. 
Unterschiedliche Deutungen hatte das Fest 
zu verschiedenen Zeiten, einmal mehr als 
Marienfest, dann wieder eher als Christus-
fest oder auch als Lichterfest, an dem Licht-
prozessionen abgehalten wurden. 
Besonders schön ist die in der Orthodoxie 
gebräuchliche Deutung des Tages als ein 
„Fest der Begegnung“, geht es doch an die-
sem Tag um eine der berührendsten Begeg-
nungen, von denen die Heilige Schrift er-
zählt. 
Zwei alte Leute warteten ihr Leben lang 
schon: Simeon und Hanna. Als alt, aber hell-
wach und auf die Zukunft ausgerichtet wer-
den sie geschildert. In ihren alten Tagen 
blickten sie nicht zurück auf ihr Leben, nach 
vorne war ihr Sinn ausgerichtet, auf die Zu-
kunft hin. Vom üblichen Seufzen der Al-
ten, die den Gutteil des Lebens hinter sich 
wähnen, während vor ihnen nur noch die 
Mühsal läge, ließen sie sich nicht anstecken. 
Nicht das „restliche“ Leben, sondern das 
ganze Leben erwarteten sie – die Erfüllung.  
Ihre Wachheit, ihre grenzenlose Neugier, hat 
sie fähig gemacht, im unscheinbaren Kind, 
das Josef und Maria in den Tempel trugen, 
des Messias zu erkennen.
Die Hoffnung hat kein Ablaufdatum. Sie ist 
kein „Highlight“, das aufflackert und wieder 
erlischt, sondern eine Begegnung, die das 
ganze Leben hell macht. Simeon und Hanna 
leben nicht nur von den Glücksmomenten, 
die den Alltag dann und wann ein wenig 
aufheitern oder auch nur erträglich halten. 
Wie schnell beginnt dann ein Mensch zu 
zweifeln, wenn die flüchtigten Glücksmo-
mente ausbleiben. 
Simeon und Hanna, die beiden Alten, waren 
nicht von einer kurzatmigen Hoffnung ge-

Darstellung des Herrn am 2. Februar – ein Fest der Begegnung

Die alten Leute und das Kind

tragen, die sich Tag für Tag neu bestätigen 
muss und an der man zweifelt, wenn sie sich 
einmal nicht blicken lässt. Eine Grundhoff-
nung hat sie durch ihr Leben getragen.  
Und dann die Begegnung: die alten Leute 
und das Kind. Er werde den Tod nicht schau-
en, ehe er Christus gesehen hätte, war  Sime-
on offenbart worden. Gerecht und fromm 
sei er gewesen, heißt es. Keine besonderen 
Leistungen, keine spektakulären Begeben-
heiten werden erwähnt. Er wartete „auf den 
Trost Israels“. Und Hanna, die 84-jährige 
Witwe: Ständig hielt sie sich im Tempel auf, 
heißt es von ihr. Ein gottnahes Leben woll-
te sie führen. 

Darbringung 
Jesu im Tempel 
(Meister der 
Pollinger Tafeln, 
um 1444, Stifts-
kirche Polling in 
Süddeutschland)   
WikiMedia CoMMons

„Meine Augen haben das Heil gesehen, das 
du vor allen Völkern bereitet hast“, bekennt 
Simeon über diese Begegnung. 
Josef und Maria stehen in dieser Begegnung 
staunend daneben. Jesus gehört hier nicht 
seiner Mutter und seinem Vater allein. Er ist 
zur Hoffnung der Welt geworden. Selbst die 
Erwartung der Alten hat sich erfüllt. 
Was für Simeon gegolten hat, gilt nun der 
ganzen Welt: Ihr werdet den Tod nicht 
schauen, ehe ihr „den Christus des Herrn“ 
gesehen habt (Lk 2,26).  
Mariä Lichtmess nannte das Volk das Fest –  
und tut es auch heute noch – denn jetzt lässt 
sich leben im Licht. «
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Der Künstler Rainer Schneider 
(oben) nimmt eine Auferstehung 
von El Greco, einem Maler der spa-
nischen Renaissance, und überträgt 
die Haltungen der Figuren in  Bezug 
auf Christus auf sein Werk (Mitte). 
Parallelen und Differenzen, wie 
etwa die schwarze Leere statt 
Christus, tun sich auf. Die Pietà 
(links) wird ihm zum Symbol für Ent-
fremdung. In einem weiteren Bild 
finden die beiden Figuren im Blick-
kontakt zueinander.  Schneider (1), Ölz (2) 

Jesu Auferstehung heute
Der Künstler und Religionspädagoge Rainer Schneider zeigt im 

Künstlerhaus in Bregenz Arbeiten, die sich explizit auf theologi-

sche Thematiken beziehen. Die Pietà und die Auferstehung bilden 

in dieser Ausstellung den geistigen Hintergrund für seine Malerei.

Wolfgang Ölz

Rainer Schneider, geboren 1971 in 
Gaißau, studierte von 1997 bis 2003 
an der Universität für Angewandte 
Kunst in Wien Malerei und schloss 
mit einer Diplomarbeit über Fran-
cis Bacon (1909-1992) ab. Außerdem 
absolvierte er in Wien das Theolo-
giestudium. Zahlreiche Ausstellun-
gen in Wien und Bregenz folgten. 
Seit 2004 arbeitet Rainer Schneider 
als AHS-Lehrer für Kunst und Religi-
on, zunächst in Wien, jetzt am Gym-
nasium Schillerstraße in Feldkirch. 
Vor vier Jahren besuchte er auch 
den diözesanen Lehrgang für Kir-
chenraumpädagogik.
Der Wiener Jesuit und Kunstpromo-
tor Gustav Schörghofer SJ sieht Rai-
ner Schneider in einer Tradition mit 
Francisco Goya, der im 19. Jahrhun-

dert zerstückelte und zertrümmerte 
Körper malte: „In der Zertrümme-
rung, Deformierung und Verklum-
pung des Menschenbildes tun sich 
Abgründe auf.“
Die Malerei von Rainer Schneider 
entsteht in einem mehrstufigen 
Prozess: Nach einer skizzenhaften 
Zeichnung eines Körpers erfolgt die 
digitale Bearbeitung mit Photoshop 
und die Wiederzusammensetzung 
der Körperteile in mitunter anor-
malen Konstellationen auf der Lein-
wand in Acrylfarben. Die teilwei-
se Nähe zu Francis Bacon, der durch 
das schreiende Porträt von Papst 
Innocenz X. Kunst und Kirche in 
der Mitte des 20. Jahrhunderts zu-
sammen dachte, betrachtet Rainer 
Schneider als Ehre.

Die Erläuterungen des Künstlers er-
schließen spannende theologisch-
philosophische Fragestellungen. So 
hat Rainer Schneider eine Auferste-
hungsdarstellung von El Greco, die 
Menschen in unterschiedlicher Be-
ziehung zu Christus zeigt, verwen-
det, um sich selber zu fragen, wer er 
selbst in Bezug auf den Erlöser sei. 
Künstlerisch meditierte er darüber, 
indem er die einzelnen Figuren in 
ihren unterschiedlichsten Haltungen 
fokussierte, zuerst zeichnete, dann 
malerisch zusammensetzte und statt 
Christus die Finsternis eines schwar-
zen Hintergrundes wählte.

Negative Theologie. In seiner 
 Arbeit als Kunst- und Religionsleh-
rer stellt er sich die Frage nach sei-
ner  eigenen Identität. Wer bin ich in 
 Bezug auf die letzten Wahrheiten? 
Ein Missionar? Ein Aufklärer? Ist exis-
tentielle Unsicherheit nicht authen-
tischer als das Setzen von absoluten 
Werten? In den letzten Jahren hat 
die negative Theologie, das Wissen 
um die grundsätzliche Schwierigkeit, 
über Gott Aussagen zu treffen, den 
Künstler immer stärker begleitet.  

Die „Hure Babylon“ ist für Rainer 
Schneider heute eine Metapher für 
den Missbrauch des Pluralismus, den 
unguten Populismus, das Um-den-
Brei-Reden, das in knallharte Fake 
News mündet. Die Pietà, die auch in 
einer eindrücklichen Serie in der ak-
tuellen Schau gezeigt wird, ist ihm 
da ein Gegenbild. Sie ist das Sinn-
bild für Versöhnung im Blickkon-
takt, die Erfahrung, dass Gott in uns 
gegenwärtig werden kann.  
Die Ausstellung ist Teil einer aktuel-
len Schau der Künstlervereinigung, 
die indianische Motive von Wer-
ner Geiger, artifizielle Landschaften 
von Helmut Rauch und theatralische 
Bildfindungen von Peter Langebner 
versammelt. «  
u Rainer Schneider: diartologie, 
la nuvoa onestà. Schau im Rah-
men einer Mitgliederausstellung der 
Berufsvereinigung Bildender Künst-
ler/innen Vorarlbergs.  
Bis 17. Februar, Öffnungszeiten:  
Di bis Sa: 14 bis 18 Uhr, So und Fei-
ertage: 11 bis 17 Uhr. Künstlerhaus 
Palais Thurn und Taxis, Gallusstr. 10, 
Bregenz, T 05574 42751.  
www.kuensterlhaus-bregenz.at
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Im neuen Band von Albert Biesinger und 
Helga Kohler-Spiegel werden in bewähr-
ter Form Kinderfragen zum Ausgangspunkt 
theologischer Überlegungen. Fragen um 
die Feiertage sind es diesmal. Und Feierta-
ge sind wirklich das, was zum Sicht- und 
Greifbaren des religiösen Lebens gehört - 
zumindest auf den ersten Blick. Beim nä-
heren Hinschauen, wird klar, dass hin-
ter diesen religiösen Festen grundlegende 
Glaubensinhalte stehen. Beim Weihnachts-
fest ist es das Geheimnis der Menschwer-
dung, zu Ostern jenes der Auferstehung, zu 
Pfingsten geht es um den Heiligen Geist. 
Und so bringen Kinderfragen Erwachse-
ne an diesen Festtagen manchmal an ihre 
(Wissens)grenzen. Hier bietet das Buch Un-
terstützung.

17 Forscher/innen nehmen sich der Fragen 
an und teilen sich die Kapitel - und da-
mit die Feste - auf: Sie reichen von Sonn- 
und Namenstag über Advent- und Fasten-
zeit bis hin zum Fest Christi Himmelfahrt. 
Dabei bleiben die Autor/innen nicht beim 
christlichen Glauben stehen. Auch Expert/
innen aus Judentum und Islam kommen 
zu Wort. Meist werden die Inhalte in Ge-
schichten verpackt, die Kinder miteinan-
der im Alltag erleben. Zum Beispiel, wenn 
sich Sara, Ozan und Christian über die Be-
deutung des Fastens in ihrer Familie unter-
halten. Das klingt ganz nach Pausenhofge-
spräch. Natürlich werden nicht alle Kinder 
die Geduld aufbringen, die Kapitel von An-
fang bis zum Ende zu lesen - schafft die 
systematische Aufarbeitung doch einiges 

an Leseumfang. Aber sie werden die Illust-
rationen mögen und von dem profitieren, 
was die Erwachsenen dem Buch entneh-
men. Insofern ist das Buch für Groß und 
Klein ein echter Gewinn. «

Buchtipp: Religiöse Feste für Kinder erklärt

Vom Nikolaus, dem Ramadan und der Himmelfahrt

Albert Biesinger, 
Helga Kohler-
Spiegel, Simone 
Hiller (Hg.): Warum 
haben wir sonntags 
frei? Wissen rund um 
religiöse Feste. 
44 Seiten, Kösel Verlag 
2018, € 18,-D.   kösel

Kurzfilme im Kino

Augenblicke
Wie jedes Jahr tourt auch heuer wieder 
von Februar bis April die Kurzfilmrolle 
„Augenblicke“ durch Vorarlberg. Vor 
allem die Bibliotheken haben das Format 
entdeckt und schon mit großem Zuspruch 
vorgeführt. Der Zusammenhang: Kurzfilme 
zeichnen sich durch Ver-dichtung des Ge-
schehens aus und passen daher wunderbar 
in die Häuser der Bücher-dichtungen..

klaus feurstein

Elf Filme mit einer Gesamtdauer von gut 
eineinhalb Stunden - fünf Animations- und 
sechs Spielfilme - werden präsentiert.
Ausgesprochen witzig und raffiniert ist 
die Konstellation und die Geschichte von 
„Downside up“, die eine Welt zeigt, in der 
Menschen mit Trisomie 21 die Mehrheit 
bilden und ein Kind, bei dem das Chromo-
som 21 nur einfach ausgebildet - also „nor-
mal“ -  ist, als behindert angesehen wird. 
Viel gelacht werden darf auch bei „Fabrizios 
erstes Mal“, wo ein 14-Jähriger dem ersten 
erotischen Abenteuer mit seiner Freundin 
entgegenfiebert. Als sich die Erwachsenen 
in die Vorbereitungen einschalten, entste-
hen äußerst komische Situationen und ein 
überraschender Schluss.

Von Betroffenheit bis Buntheit. Ganz 
andere Gefühle weckt „Watu Wote“ mit sei-
ner Geschichte aus dem terrorbedrohten Af-
rika. Der Film ist fast unerträglich spannend 
und macht sehr betroffen. Letztlich ist es 
ein Film über Menschlichkeit in einer Situa-
tion entsetzlicher Gewalt.
Besonders poetisch wirkt der Animations-
film „Hallo Papa“, wo die achtjährige So-
phie mit ihren leuchtenden bunten Pastell-
kreiden Licht und Farbe in das Leben ihres 
Vaters und ihr eigenes bringt, das durch 
den Tod der Mutter schwarz und traurig ge-
worden ist. 

Mit diesen und sieben weiteren Geschich-
ten wird die Vielfalt zwischenmenschlicher 
Erfahrungen in beeindruckender Weise zu 
kleinen Kunstwerken verdichtet. Die Kurz-
filmrolle bewegt, amüsiert und regt an.

Termine
u Do 7. Februar, 20 Uhr, Bücherei Hohenems, 
Marktstraße 1a, Hohenems.
u Do 28. Februar, 20 Uhr, Pfarrhof Meiningen.
u Mi 3. April, 20 Uhr, bugo Bücherei, Göfis.
u Do 25. April, 20 Uhr, Stadtbücherei Dornbirn. 
u Di 30. April, 20 Uhr, Stadtbücherei Bregenz. 
Weitere Infos unter www.medienstelle.at

Downside up - bei diesem Film der Kurzfilmrolle „Augenblicke“ werden Normalitäten „umgedreht“. 
katholisches filmwerk



Sonntag 3. februar  

9.15 Christentum im angesicht 
des Judeseins Jesu (Gespräch). 
Magnus Striet und Walter Homolka 
liefern in ihrem Buch „Christologie 
auf dem Prüfstand“ neue Ansätze 
und Impulse, in deren Zentrum die 
Frage steht, wie sich Judentum und 
Christentum auf gleicher Augenhö-
he begegnen können. orf III

9.30 Katholischer gottesdienst 
aus der Gemeinde St. Heinrich und 
Kunigunde in Paderborn, Deutsch-
land. ZDf

12.30 orientierung. Das Religi-
onsmagazin des ORF berichtet über 
aktuelle Ereignisse im Leben der  
Religionen, national und internati-
onal. orf 2

16.30 erlebnis Österreich (Doku-
mentation). Tiroler Kraftplätze. Ka-
tharina Kramer führt an drei beson-
dere Plätze. Es sind die Lechauen im 
Außerfern, das Schmirn- und das 
Valsertal in der Nähe des Brenner 
und der Hintersteinersees im Tiroler 
Unterland. orf 2

Montag 4. februar 

18.15 Mensch Leute (Magazin). 
Drei Mann und 1000 Pfeifen – Or-
gelretter in schwieriger Mission. 
Christoph, Wolfgang und Kai-Uwe 
bauen Orgeln ab, die niemand mehr 
will. Um sie dort aufzubauen, wo 
sie wieder gespielt werden können. 
SWr

20.15 Süße Lügen (Dokumentati-
on). Was müssen wir tun, wenn wir 
dem Zucker gezielt entgehen wol-
len? orf III 

DIenStag 5. februar 

19.40 re: Weg von der Straße 
(Reportage). Wie Finnland Obdach-
losigkeit bekämpft. Finnland ist 
das Vorzeigeland in Europa, wenn 
es darum geht, Leute von der Stra-
ße zu holen. Die Strategie: „Housing 
First“. arte

20.15 ellas baby (Komödie, D, 
2017). Während eines Frankreich-
Urlaubs wird eine 16-jährige Schüle-
rin schwanger. Sympathische Komö-
die, die sich bemüht, den ernsten 
Familienproblemen mit einem ge-
wissen Augenzwinkern zu begeg-
nen. 3sat 

22.35 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Hexenjagd. Der Film zeich-
net Lebenswege vermeintlicher 
Hexen aus den noch verfügbaren 
Quellen nach und zitiert aus den 
Urteilen und Protokollen von He-
xenprozessen. orf 2

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

3. bis 9. Februar 2019

Do 21.00 Lucky. Lucky lebt als 
90-Jähriger mit skurrilen Ritualen 
in den Tag hinein – sie geben ihm 
Halt in seinem beschaulichen Le-
ben. Dann macht ihm ein Kollaps 
die eigene Vergänglichkeit be-
wusst. Ein zu den Wurzeln der  
Existenz vordringender, wort-
karger Film, in dem die Furcht vor 
dem Tod der gelassenen Akzep-
tanz täglicher Rituale weicht. 3sat 

 Foto: ZDF/Rosini

23.20 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Bis morgen, so Gott will. 
Ein heiterer Einblick in das Leben 
einer Gemeinschaft von Franziska-
nerinnen in Spanien. orf 2

MIttWoCh 6. februar 

12.00 god‘s Cloud (Dokumenta-
tion). Tue Gutes, zeige Mitgefühl, 
kümmere dich um deine Mitmen-
schen – für Christen sind das zentra-
le Elemente ihres Glaubens. Macht 
sie das zu besseren Menschen? 3sat

12.30 Ökumenischer gottes-
dienst anlässlich des „Festes der De-
mokratie“ aus der Stadtkirche St. Pe-
ter und Paul in Weimar. MDr 

19.00 Stationen (Religion). Kein 
Geld – und jetzt? Ein Film über 
Menschen, die sich durchbeißen: 
mit wenig auskommen, sich Hilfe 
holen, für ein besseres Leben kämp-
fen – oder dafür, dass Arme Rechte 
bekommen und nicht nur Reste. br

19.40 re: grausames ritual (Re-
portage). Beschnittene Mädchen su-
chen Hilfe in Deutschland. arte

20.15 noah (Drama, USA, 2014). 
Der Film beeindruckt durch seine 
Bildgewalt, deutet die biblische Ge-
schichte aber psychologisch speku-
lativ aus, indem er sie mit aktuellen 
Botschaften wie Vegetarismus ver-
bindet. orfeins

20.15 Drei farben: blau (Drama, 
F/PL, 1993). Nach dem Unfalltod 
von Mann und Tochter zieht sich 
eine Frau zurück, bricht mit ihrer 
Vergangenheit und will ihre Erin-
nerung hinter sich lassen. Doch das 
Leben erweist sich als zäher. Ein in-
teressanter Film über das Leben, die 
Liebe, die Erinnerung und das Ver-
gessen. arte

DonnerStag 7. februar 

19.40 re: nur die ruhe! (Repor-
tage). Die Neuentdeckung der Lang-
samkeit. „Re:“ begleitet u.a. einen 
Manager bei Thyssen Krupp, der 
das Thema „Achtsamkeit“ für sich 
und seine Mitarbeiter entdeckt hat. 
Außerdem werden Trainingspro-
gramme für Jugendliche gezeigt, die 
schon früh lernen sollen, mit Stress 
besser umzugehen. arte

freItag 8. februar 

18.30 Letzter ausweg flucht 
(Dokumentation). Höllentrip durch 
Lateinamerika. Pedro aus Honduras 
war gut zwei Monate unterwegs, um 
in den Vereinigten Staaten ein bes-
seres, vor allem aber sicheres Leben 
zu beginnen. Doch der Weg führt 
durch Mexiko – die absolute Hölle 
für Migranten. Phoenix

20.15 heimatleuchten (Volkskul-
tur). Winter im Montafon – Etschas 
Bsondrix. ServustV

SaMStag 9. februar 

20.15 Victoria (Drama, D, 2015). 
Eine junge Spanierin lernt in einem 
Berliner Club vier Kleingangster 
kennen, die in dieser Nacht eine 
Schuld begleichen wollen. Der in ei-
ner einzigen Einstellung gedrehte 
Film lebt von seiner enormen Kon-
zentration sowie von der Intensität 
der Darsteller. 3sat

Zum nachhören und  
zum nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und  andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
Morgengedanken  
von Dr. Georg 
Plank, Graz.  
So 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.
 Foto: Gerd Neuhold

Zwischenruf. Geschichten zur Zeit. 
So 6.55, Ö1.

religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Lebenskunst. 500 Jahre Zürcher 
Reformation. So 7.05, Ö1.

gedanken. Constanze Hill: Fitness-
trainerin der Seele. „Ich seh, ich 
seh, was Du nicht siehst ... denn 
ich bin blind.“ Der Schlüssel zu 
einem erfüllten, selbstbestimmten 
Leben. So 9.05, Ö1. 

Katholischer 
gottesdienst aus 
der Pfarre Lech, 
Vorarlberg. Musik: 
Allgäuer Mundart-
messe; Lieder aus 
dem Gotteslob.  
So 10.00, Ö2.    
 Foto: Hans Fetz

Menschenbilder. „Versöhnung mit 
sich selbst.“ Der Psychotherapeut 
Uwe Böschemeyer. So 14.05, Ö1.

einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

gedanken für den tag. Gedanken 
zum Welttag der Kranken macht 
sich die Bioethikerin Susanne 
Kummer. Mo–Sa 6.56, Ö1.

radiokolleg. Wenn Eltern altern. 
Dissonanzen einer Langzeitbezie-
hung. Mo–Do 9.05, Ö1.

Das Ö1 Konzert. Kantaten von J. S. 
Bach. Mo 14.05, Ö1.

betrifft: geschichte. Afrikas Reich-
tum als nicht abzuschüttelnder 
Fluch. Mo–Fr 17.55, Ö1.

religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Dimensionen. (Ein-)Wanderungs-

kontinent Europa. Der Umgang 
mit Migration. Mo 19.05, Ö1.

Dimensionen. Wie Babys die Welt 
entdecken. Neue Erkenntnisse der 
Säuglingsforschung. Di 19.05, Ö1.

Praxis. 100 Jahre Frauenwahlrecht. 
Warum (müssen) Frauen heute 
noch kämpfen? Mi 16.05, Ö1. 

Salzburger nachtstudio. „Das tut 
weh!“ Die Bibliothek der verlo-
renen Bücher. Mi 21.00, Ö1.

Die Ö1 Kinderuni. Warum hat der 
Mensch begonnen zu schreiben? 
Do 16.40, Ö1.

Das Ö1 Konzert. Mozart: Missa  
c-moll KV 427. Do 19.30, Ö1. 

Diagonal. Die große Leere (im 
Kopf). Vergessen. Sa 17.05, Ö1. 

Vatican news
Täglich 20.20 Uhr. 
Sonntag: Der Papst erklärt die Zehn 

Gebote.

Sa 9.30 selbstbestimmt! Sie lin-
dern Schmerzen, organisieren Pfle-
ge, hören zu und unterstützen, 
wenn ein Kind sterben muss. Eine 
hoch emotionale Arbeit und belas-
tend – doch die Ärzte sind über-
zeugt: Am Ende ist noch viel Platz 
für Glück. Eine ergreifende Doku-
mentation über das Kinder-Pallia-
tivteam Rhein-Neckar der Heidel-
berger Kinderklinik. arD-alpha 

 Foto: Archiv
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 X Konzert des Kammerchores 
des Kopernikus-Gymnasiums Was-
seralfingen, Aalen. Aufgeführt 
wird klassische a-capella-Literatur 
von der Renaissance bis zur Ge-
genwart. 
Eintritt: Freiwillige Spenden. 
Sa (nicht wie angekündigt am 
So!) 2. Februar, 17 Uhr, Pfarrkir-
che St. Martin, Dornbirn. 

 X Heilsam Singen. Ein offener 
Singabend ohne Leistungsdruck 
mit der Diplom-Pädagogin und  
Singleiterin Ingeborg Spiegel.  
Mo 4. Februar, 19 Uhr, Pfarrzen-
trum Rohrbach, Dornbirn.

 X Herrenzimmer. Männer reden 
über das, was Männer bewegt. 
Gastgeber: Edgar Ferchl-Blum. 
Kostenlos ohne Voranmeldung. 
Mo 4. Februar, 19 Uhr, Ehe- und 
Familienzentrum, Herrengasse 4, 
Feldkirch.  

 X ALT.JUNG.SEIN. Start eines 
Kurses in Gisingen, Anmeldung bei 
Brigitte Gruber, M 0650 2208715. 
Der Kurs fördert Bewegung - für 
Körper und Geist. 
Fr 1. Februar, 14.30 Uhr (Schnup-
pertermin); Kursstart: Fr 8. Febru-
ar, 14.30 Uhr, Lebens-Raum (hin-
ter Sparkasse Gisingen), Gisingen.

TIPPS DER REDAKTION

TAgESLESuNgEN 
Sonntag, 3. Februar 
L I: Jer 1,4-5.17-19 
L II: 1 Kor 12,31-13,13 
Ev: Lk 4,21-30
Montag, 4. Februar 
L: Hebr 11,32-40 | Ev: Mk 5,1-20
Dienstag, 5. Februar 
L: Hebr 12,1-4 | Ev: Mk 5,21-43
Mittwoch, 6. Februar 
L: Hebr 12,4-7.11-15 | Ev: Mk 6,1b-6
Donnerstag, 7. Februar 
L: Hebr 12,18-19.21-24 | Ev: Mk 6,7-13
Freitag, 8. Februar  
L: Hebr 13,1-8 | Ev: Mk 6,14-29
Samstag, 9. Februar 
L: Hebr 13,15-17.20-21 
Ev: Mk 6,30-34
Sonntag, 10. Februar 
L I: Jes 6,1-2a.3-8 
L II: 1 Kor 15,1-11 
Ev: Lk 5,1-11

TERmINE 

 X Emmauswerkstatt. Angebot 
zum gemeinsamen Bibelstudium 
für Leiter/innen von Wortgottesfei-
ern und Bibel-Interessierte. Leitung: 
Reinhard Waibel. 
Di 5. Februar, 18 bis 19.15 Uhr, 
Pfarrheim Bruder Klaus, Dornbirn. 

 X Weisheit aus dem Kloster. Äb-
tissin M. Hildegard Brem spricht zu 
Texten von Bernhard von Clairvaux.   
Fr 8. Februar, 19 bis 20.30 Uhr,  
St. Agnessaal, Kloster Mariastern 
Gwiggen, Hohenweiler. 

 X Vesper und Ikonenweihe im 
byzantinischen Ritus. Zelebrant: Vr. 
Nikolaj Dorner OSB (Augsburg). Der 
Vorarlberger Johannes-Chrysosto-
mos Chor singt. 
Sa 9. Februar, 16 Uhr, Kloster St. 
Peter, Bludenz. 
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 FIDELIO
LUDWIG 
VAN BEETHOVEN
KOOPERATION 
MIT DEM 
SYMPHONIE
ORCHESTER 
VORARLBERG
  
PREMIERE: FR 1. FEBRUAR, 19.30 UHR, GROSSES HAUS
TERMINE: DI 5.2. / DO 7.2. / SA 9.2. / FR 15.2. / MI 20.2. / 
FR 22.2., 19.30 UHR, SO 3.2. / SO 17.2. / SO 24.2., 16.00 UHR

www.landestheater.org
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gesellschaftspolitischer Stammtisch

Stirbt die Demokratie?

Der aus Funk- und Fern-
sehen bekannte Politik-
wissenschaftler Prof. Dr. 
Peter Filzmaier analysiert 
beim gesellschaftspolitischen 
Stammtisch die Wirkung der 
„Sonntagsdemonstrationen“ in 
Vorarlberg. 

Peter Filzmaier geht in seinem 
Impulsvortrag der Frage nach, 
ob demokratische Beteiligung 
heute noch erwünscht ist und 
welche Rechte und Pflichten 
Bürger/innen gegenwärtig ha-
ben. Anschließend am Podium 
außerdem der Mitinitiator der 
„Sonntagsdemonstration“, Psy-
chiater und Psychotherapeut Dr. 
Klaus Begle, der Obmann von 
„mehr-demokratie! vorarlberg“ 

Ing. Armin Amann und Pflicht-
schulinspektorin Dipl.-Päd. Ju-
dith Sauerwein. Die bewährte 
Moderation liegt in den Händen 
des renommierten Vorarlberger 
Journalisten Thomas Matt.  

X Mo 4. Februar, 20 Uhr, Kolping-
haus Dornbirn.

Demonstrationen: Was können sie 
bewirken?   PExEls / RosEmaRy KEtchum /

WORTANZEIgE
FA. WITTMANN, ScHArNSTEIN

K I r c H E N B Ä N K E 
T I S c H E  +  S T Ü H L E 
www.wittmann-gmbh.at 
Tel. 07615 2291
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Kommentar

Gegenwärtig sein

Im Hier und Jetzt versuchen, 
Träume umzusetzen und kri-
tische Fragen zu stellen. Dazu 
forderte Papst Franziskus die 
jungen Menschen beim Welt-
jugendtag in Panama auf. Sie 
sollten sich nicht einreden 
lassen, zu jung zu sein, um 
sich „beim Aufbau des Mor-
gen einzubringen“, meinte 
Franziskus. „Euer Leben fin-
det heute statt – in der Gegen-
wart.“ Die Jugend sollte Krach 
machen, Fragen äußern und 
zur Diskussion stellen. 

Diese Botschaft passt sicher 
auch für uns Erwachsene. 
Denn wie oft bleiben wir in 
unseren starren, gewohnten 
Lebensabläufen stecken, weil 
der Mut fehlt, Vorstellungen 
Wirklichkeit werden zu las-
sen – oft aus Angst es nicht zu 
schaffen, abgelehnt oder kri-
tisiert zu werden. Das macht 
schwermütig und träge. Der 
Papst sagte weiter, wir ziehen 
aus Bequemlichkeit einen Gott 
auf Distanz vor, „weil ein na-
her Gott im Alltag der Freund 
und Bruder ist“, der Nähe und 
Geschwisterlichkeit verlange. 
Doch Gott sei konkret, weil 
auch die Liebe konkret sei. 
Die Worte des Papstes machen 
nachdenklich. Bequem, pas-
siv und ohne Risiko die Zwi-
schenmenschlichkeit ausschal-
ten – das ist in unserer Zeit 
schnell möglich, indem man 
sich einfach in seine – oft di-
gitale – Welt zurückzieht und 
das Leben außerhalb verküm-
mern lässt. 
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s’ Kirchamüsle

Vor 800 Johr isch dr heilige Franziskus 
in orient greist - uf Friedensmission. 
Jetzt reist an andra Franziskus, 

d‘mission isch eppa die 
gliche. Hoffentli glingt sie!

Humor 
„Warum hebst du immer die Hand und 
nickst, wenn ich dir einen Witz erzähle?“ 
- „So bin ich erzogen. Ich grüße, wenn ich 
einem alten Bekannten begegne.“ 

Wohin gehen 
wir als Kirche?

Die Zukunft der Kirche be-
wegt viele Herzen und Köpfe. 
Wie wird sie in 20 Jahren aus-
sehen? Welche Formen der Li-
turgie und Verkündigung wird 
es geben? An welchen Orten? 
Welche Menschen werden sich 
treffen und für anderen ein-
setzen? Thomas Berger-Holz-
knecht sucht als Mitarbeiter 
des Pastoralamtes Antworten 
auf diese Fragen. Dabei kommt 
er mit vielen Menschen in 

Kontakt: sowohl in anderen 
Ländern und Religionsgemein-
schaften als auch hier bei uns. 
Um andere an seiner Suche 
und dem „Neuland“, das er be-
tritt, teilnehmen zu lassen, 
schickt er nun in regelmäßi-
gen Abständen Rundmails an 
Interessierte. Über diese teilt 
er Erfahrungen oder Links zu 
interessanten Artikeln und Pro-
jekten. Er gibt damit Impulse 
weiter, die zum Gespräch an-
stoßen und die Entwicklung 
der Kirche in Vorarlberg berei-
chern können.

u Wenn Sie diese Rundmails erhal-
ten wollen, dann schreiben Sie an 
e thomas-berger-holzknecht@kath-
kirche-vorarlberg.at 

Neuland ist in Sicht.   
andreas Chu / unsplash.Com

zu guter letzt

SuSanne HuBer 
susanne.huber@ 
koopredaktion.at

wort Der wocHe: Juan manuel cotelo, regiSSeur

Vergebung als stärkste Waffe

Um anderen Menschen zu vergeben, muss man Grübeleien beenden und das Wagnis einfach eingehen. Das 
sagte Juan Manuel Cotelo, Regisseur des am 24. Jänner in Österreich angelaufenen Films „Das größte Geschenk“, 
im Interview mit „Kathpress“.   kathpress

Immer kann 
die Vergebung das letzte 

Wort haben – zwischen zwei 
Menschen, aber auch bei 

Gruppen wie etwa Anhänger 
verschiedener politischer 

Parteien oder Fußballvereine, 
und auch in der ganzen 

Gesellschaft.  


	KIRC0010131
	KIRC0020131
	KIRC0030131
	KIRC0040131
	KIRC0050131
	KIRC0060131
	KIRC0070131
	KIRC0080131
	KIRC0090131
	KIRC0100131
	KIRC0110131
	KIRC0120131
	KIRC0130131
	KIRC0140131
	KIRC0150131
	KIRC0160131
	KIRC0170131
	KIRC0180131
	KIRC0190131
	KIRC0200131
	KIRC0210131
	KIRC0220131
	KIRC0230131
	KIRC0240131

